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Blutiae Rache beim 
Begräbnis

B u d a  p e st, 19. Jänner.
I n  Miskolcz spielte sich gestern in einem 

Vorort eine blutige Tragödie ab. Ein 27° 
jähriger Landwirt hatte ein Verhältnis mit 
einem hübschen Bauernmädchen, das nicht 
ohne Folgen blieb. Das Mädchen forderte 
vom Liebhaber, es zu Heiraten, womit jedoch 
dieser unter keinen Umständen einverstanden 
war. D as nahm sich das Mädchen so zu Her 
zeit, daß es sich das Leben nahm, indem es 
sich in einen Brunnen stürzte.

Gestern fand nun das Leichenbegängnis 
statt. Als die Trauergäste eben im Begriffe 
waren, die Kirche zu verlassen, tra t an der 
Kirchenschwelle plötzlich der Bruder des Mäd 
chens zum Liebhaber und stieß ihm mit den 
Worten: „Das hast du für den Tod meiner 
Schwester!" das Messer bis ans Heft in die 
Brust. W ortlos stürzte der Landwirt zusam­
men. Er wurde sofort ins Krankenhaus ge­
bracht, doch ist sein Zustand hoffnungslos.

Kurze Nachrichten
G e n f ,  19. Jänner. 

Wie in unterrichteten Kreisen behauptet 
wird, ließ die ungarische Regierung an den 
rutschen Reichskanzler Dr. B r ü n i n g  

und den Außenminister Dr. C u r  t i u s 
eine Einladung ergehen, nach Budapest zu 
kommen. Die Beiden Staatsm änner haben 
die Einladung angenommen und werden 
nach beendeter Ratstagung nach Budapest 
kommen, um so den seinerzeitigen Besuch 
des Ministerpräsidenten Grafen Bethlen in 
Berlin zu erwidern.

*

D a  n z i g, 19. Jänner. 
I n  der Nähe -es  Bahnhofes von Gedin­

gen fuhr heute früh ein Güterzug auf einen 
Personenzug auf. Ein Eisenbahner und zwei 
Reisende wurden hiebei getötet. 13 Personen 
schwer und 29 Personen leicht verletzt. Die 
beiden Lokomotiven, ein Postwagen und 
zwei Personenwagen entgleisten und rour» 
„  gänzlich zertrümmert. Die Schuld am 
Unglück trifft den Lokomotivführer des Gü­
terzuges. Der Verkehr wird bis zur Freile-
gmig der »trecke durch Umsteigen aufrecht« 
erhalten.

A t h e n, 19. Jänner. 
Auf dem Aegäischen Meer wüten schwere 

Stürm e, die schon viel Unheil und schwere 
Schäden angerichtet haben. Von verschiede­
nen Seiten werden Strandungen von Damp 
fern gemeldet. Mehrere Segelschiffe sind be­
reits untergangen.

»

L o n d o n, 19. Jänner. 
Während des Wochenendes versuchte M i­

nisterpräsident M a e d o n a l  d in der in­
dischen Konferenz nochmals eine Einigung 
z-osschen Hindus und Mohammedanern zu­
standezubringen, was ihm jedoch anscheinend 
nicht gelungen ist. F ü r die Schlußrede in der 
In fe re n z  soll jetzt eine Form el gefunden 
Werden, die auf die Forderungen der Mo« 
«urm edaner Rücksicht nehmen wird.

Grippe im Anzuge?
Gefährlicher Charakter der Epidemie in Mitteleuropa

W i e n ,  19. Jänner.
Die Grippeepidemie, die seit Weihnachten 

in Wien wie auch in verschiedenen Gegen­
den Europas wütet, Hat in den letzten Tagen 
an Ausdehnung derart zugenommen, daß 
die Spitäler überfüllt sind und Notbetten 
anfgestellt werden müssen. Das Stadtphysi- 
kat wird sich heute in einer Sondersitzung 
mit der durch die massenhaften Grippser­

krankungen geschaffenen Lage befassen. I n
den letzten Tagen sind auch Todesfälle unter
den an Grippe Erkrankten zu verzeichnen.

*
W i e n ,  19. Jänner. 

Dis Grippeepidemie nimmt einen immer 
gefährlicheren Charakter an. I n  den letzten 
Tagen sind nicht weniger als 200 Personen 
an den Folgen der Gripperkrankungen ge­

storben. Die Erkrankungen waren anfsingkich 
leichter N atur, doch nahm die Krankheit all­
mählich ernsteren Charakter an. I n  letzter 
Zeit wurde Lungengrippe sestgestrllt, die in 
den meisten Fällen tödlich verläuft. Die S p i­
täler sind so sehr überfüllt, daß mehrere 
Schulen geschlossen und zu Notspitälcrn um­
gewandelt werden mußten.

<gm neues Erdbeben
Mexiko Kommt nicht zur Ruhe — Zshlreiche Menschenopfer

M e x i k o  C i t y, 19. Jänner.
I n  der S tad t herrscht furchtbare P a ­

nik. Die Leute irrten  halb wahnsinnig 
durch die Straßen. Als weitere Erdstösse 
folgten und alle Häuser zu wanken began­
nen, flüchtete alles entsetzt aus der S tad t 
und sucht« auf freiem Feld Zuflucht. Die 
halbe S tad t ist zerstört. Die Erdstösse wie­
derholten sich noch den ganzen Tag, wenn 
mich nicht mit solcher Heftigkeit wie am 
Bormittag. Auch andere Ortschaften in 
der Nähe der S tad t haben furchtbar ge­
litten. Ueberall kann man Trümmer von 
ekngeslürzten Häusern sehen. Die Zahl der 
Menschenopfer ist noch unbekannt, doch 
dürften Hunderte von Menschen umgekom 
men sein.

Die S tad t Cnihapova in der Nähe von 
Oaxaca, wo sich vor einige» Tagen das 
Zentrum der Brbenkatastrophe befand, 
wurde gestern wieder von einem schweren 
Erdbeben Yeimgesucht, das ungeheuren 
Schaden anrichtete. Die ersten äußerst hef­
tigen Erdstösse erfolgte» gegen 10 Uhr, als 
in der Kirche der Gottesdienst abgehaltr» 
wurde.

Beim ersten Erdstoß stürzte der 40 M e­
ter hohe Turm  auf die Kirche, die unter 
ihren Trümmern alles unter sich begrub. 
Nach bisherigen Meldungen werden 70 
Personen vermißt und müssen als tot an­
gesehen werden. Nur jene Personen die 
sich in der Nähe des Kirchentores befan­
den, konnten sich retten.

Die Eisenbahner folgen
England im Zeichen -er  Lohukonslikie

Heute tr itt hier der Landesausschuß für 
die Lohnfragen der Eisenbahner unter Vor­
sitz von S ir  Harald M o r r i s  zusammen, 
um über die Lohnstreitigkeiten zu entscheiden. 
Die Eisenbahngescllschasten fordern nämlich 
eine Herabsetzung der Löhne in der Höhe 
von rund 9}< Millionen Pfund, wogegen die 
Eisenbahnergewerkschaften eine Lohnaufbes­
serung im Ausmaße von 314 Millionen 
Pfund verlangen. Die Verhandlungen finden 
öffentlich statt und werden mindestens eine 
Woche dauern. Die Kommission muß ihre 
Entscheidung spätestens in vier Wochen nach 
Beendigung der Verhandlungen bekanntgr-

2 o n b o n, 19. Jänner, 
den, die Parteien sind jedoch nicht verpflich­
tet, das Ergebnis der Verhandlungen anzu- 
crkennen.

Hiemit hat der große Lohnkampf der eng­
lischen Eisenbahner begonnen. Der General­
sekretär der Eisenbahner-Gewerkschaften 
Cramp erklärte bereits, daß er unter keinen 
Umständen nachgeben werde und gewillt fei, 
den Kampf bis zum Aeußersten gehen zu las­
sen. Angesichts der drohenden Haltung der 
Transportarbeiter ist, falls eine Einigung 
nicht zustandekommen sollte, mit einem Ge­
neralstreik aller englische» Eisenbahner zu 
rechnen.

Eröffnung Genf
Heute vormittags wurde die 62. Tagung 

des Bölkerbundrates durch den Vorsitzen­
den, den englischen Außenminister H e .n - 
d e r  s o n eröffnet. Vor der öffentlichen 
fand eine geheime Sitzung statt, in welcher 
über interne Fragen sowie über Ernennun­
gen und Vorrückungen des Bölkerbundsekre- 
taria ts beraten wurde.

Der gestrige Tag war größtenteils ver­
schiedenen Konferenzen und gegenseitigen 
Besuchen gewidmet. B riand hatte eine län­
gere Unterredung mit dem deutschen Außen 
minister D r C u r  t i u §, wobei auch die 
Minderheitenfrage angeschnitten wurde. 
Auch die Abrüstungsfrage wurde ausführ-

Der l i e t o e W Y
H a b e n  S ie  ih n  sch o n  g e le s e n ?

G e n f ,  19. Jänner, 
lich erörtert. Der polnische Außenminister 
Z a l e s k i konferierte mit dem Bericht­
erstatter des Minderheitenausschusses. Der 
französische Minister Loucheur tra t mit Dr. 
Beneš, Dr. Marinkovič, Ouinones de Leon 
und anderen S taatsm ännern in Fühlung 
Den Gegenstand der Besprechungen bildeten 
größtenteils Minderheitsfragen.

Liebe auf große Distanz
Romantische Liebesbegebenheiten scheinen 

in unserer prosaischen Zeit noch nicht aus- 
gestorben zu sein. Der letzte Beweis dafür ist 
die Trauung, die vor einigen Tagen in der 
kanadischen 'S tad t M ontreal vor sich ging. 
Die B rau t hieß Ethel H a r r i s  und war 
in der Grafschaft Kent in England zu Haus, 
während der Bräutigam  ein geborener Ka­
nadier war. Miß H arris w ar jung, schön, 
alleinstehend, unabhängig und schwärmerisch 
veranlagt. Vor einiger Zeit wurde sie der 
Einsamkeit müde. Die englischer^ Herren

schienen ihr fad und wenig interessant zu 
sein. Sie bildete sich ein, daß die besten Exem 
plare des starken Geschlechts am ehesten in 
Kanada aufzutreiben seien. D a sie aber kei­
nen einzigen Bekannten in  Kanada hatte 
entschloß sie sich, einen Brief an den Oberbür 
germeister der kanadischen Hauptstadt Due« 
beck zu richten, und zwar m it der Bitte, ei­
nen passende» Gentleman für sie zu suchen. 
Ter Oberbürgermeister nahm sich der Her­
zensangelegenheit an und sandte das Schrei 
Ben an einen feiner Freunde, M r. Stritt« 
forr. Eine. Korrespondenz entstand, die in ei­
ne leidenschaftliche Liebe auf großer Distanz 
endete. Miß H arris kam schließlich über den 
großen Teich, um ihre Liebe vor dem A ltar 
zu besiegeln.

N e w y o r  k. 19. Jörm er.
I n  der vergangenen Nacht stürzten Plötz­

lich vom Rand des östlichen Teiles der Nia­
garafalle (amerikanischer Fall) auf einer 
Strecke von 50 bis 60 M eter Tausende von 
Tonnen Gesteinsmaffen ab. Flugzeuge ma­
chen über den Wasserfällen photographisch« 
Aufnahmen, um den Umfang der Gesteins­
abstürze sestzustellen.

♦

D ü s s e l d o r f ,  19. Jänner.
Der 52fährige Tabakhändler Ulbrich w ur­

de gestern in einem Walde bei Langenfeld 
mit sieben schweren Kopfwunden tot aufge­
funden. Ulbrich ist von einem bisher unbe­
kannten T äter niedergeschlagen und seines 
Koffers und der gesamten, beträchtlichen Bar 
schaft beraubt worden.

»
K o n  st a n  t  i n  o p e I, 19. Jänner.

Im  Geschäftsviertel der S tad t ist ein 
Brand von riesiger Ausdehnung ausgebro­
chen, der eine Reihe *»n Gebäuden vernich­
tet bat. Nach bisherigen Meldungen haben 
10 Personen den Tod in den Flammen ge­
funden, während 14 Personen lebensgefähr­
liche Verletzungen erlitten haben.

•
R i o  d e J  a n e i r  v. 19. Jänner.

Sicherem Vernehmen nach hat die brasi­
lianische Regierung beschlossen, die elf Ap­
parate der italienischen Wasserflugzeugstaf­
fel, die den Ozean überflogen haben, anzu­
kaufen. Der Gegenwert soll jedoch nicht in 
Geld, sondern in 50.000 Säcken Kaffee be­
stehen. ( I n  Geld ausgedrückt, dürfte sich der 
P reis der elf Flugzeuge auf etwa 90 M il­
lionen D inar stellen.)

Börsenbericht
Z ü r  i ch, 19. Jän n er. Devisen: Beograd 

9.127, P aris  20.255, London 25.0836, New- 
york 516.875, M ailand 27.045, P rag  15.30, 
Wien 72.625, Budapest 90.625, Berlin 
122.175.

L j u b l  j a n  a, 19. Jänner. Devisen: 
Berlin 13.455, Budapest 968.77, Zürich 
1095.90, Wien 795 89, London 274. 89, New 
york 56.535, P a ris  221.95, P rag  167.66, 
Triest 296.21.
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Appell an die Vernunft
Die 3nteHeftue0en Frankreichs erklär?« dem Nationaiismus bm Krieg — Geist

gegen G ew alt — Ein sensationeller Ausruf
Aus P a r i s  wird gemeldet:

I n  dem Augenblick, da in Genf Eu­
ropas Außenminister ihre Beratungen 
über die politisch« und wirtschaftlich« 
Organisation des alten Kontinents be­
gonnen haben, «enden sich Frankreichs 
Intellektuelle mit einem Aufruf an die 
Oeffentlichkeit, der nicht nur in starken 
Tönen für den Frieden und die Solid«, 
ritä t der Völker wirbt, sondern auch mit 
bemerkenswerter Offenheit und Courage 
ausspricht, daß die bisherigen Methoden 
der internationale» Politik nicht die 
richtigen waren, um das große Werk der 
Eintracht und Zusammenarbeit zu för­
dern. Der von der Wochenschrift „Siotre 
temps" veröffentlichte Aufruf, der die 
Unterschriften der namhaftesten Vertre­
ter des geistigen, literarischen und künst­
lerischen Frankreich trägt, bezeichnet es 
a ls verbrecherisch, daß heute, kaum ein 
Jahrzehnt nach dem Friedensschluß, Eu­

ropa aufs neue von Kriegsgeschrei wi­
derhallt.

E s sei die Pflicht jedes französischen 
Intellektuellen, mit allen M itteln gegen 
die Wiederkehr der Katastrophe anzu­
kämpfen, die diesmal die Vernichtung 
aller menschlichen Zivilisation und Kul­
tur bedeuten würde. I n  der Erwartung, 
daß auch in den anderen Ländern die 
Intellektuellen den Ausschreitungen des 
Nationalismus gegenüber nicht untätig 
bleibe» «erden, betrachtet das geistige 
Frankreich es als feine vornehmste Auf­
gabe, dem Nationalismus im eigenen 
Lande de» Krieg zu erklären. Nicht eine 
Politik des Prestiges und der Waffen, 
einzig und allem eine Politik der Ver­
nunft und Verständigung sei eines gro­
ßen Volkes würdig.

Im  Interesse und um der Ehre des 
Landes willen fordern deshalb Frank­
reichs Intellektuelle, daß Europa nicht

gegen, sondern mit Frankreich zustande 
komme. Dazu aber sei notwendig, daß 
Frankreich mit der bisherigen Politik 
breche und daß es, eingedenk der ruhm­
reichen Vergangenheit, den M ut findet, 
zu der Erkenntnis, daß ein neues Eu­
ropa, aber insbesondere die deutsch­
französische Verständigung, die den 
Tragpfeiler des zu errichtenden Gebäu­
des bilden müsse, nur aus Verträgen 
hervorgehen könne, die durch freiwillige 
Zustimmung freier und zufriedener Völ­
ker zustandegekommen seien.
Dieser Aufruf ist unterzeichnet von 184 
Intellektuellen, die in der Literatur und 
Kunst Frankreichs an erster Stelle stehen, 
so u. a. von Mauriee Rostand. Prövoft, 
Pierrefeu, P au l Morand, Gasto» Riou, 
Dorgeles, Jea»  Cocteau, Cr«mieux, 

Locheur, d e " Jouvenrl, Lacterelle, Rehoux. 
Honegger, Jouvet, Baty, Vildrar, Dla- 
minck usw.

HammeMut gegen 
Lungentuberkulose

Senter&esssmerfe K eilerfrlEe ein es W iener Arztes
Die Organotherapie, die Verwendung von 

tierischen Organen als Heilmittel, spielt in 
der modernen Medizin eine überragende Rol 
le. I n  letzter Zeit konnte sie sich auch bei der 
Behandlung der Tuberkulose Geltung ver­
schaffen. Neuestens berichtet nun der Leiter 
einer städtischen -Behandlungsstätte für Lun­
genkranke in Wien, Dr. F . M a t t a  u s ch, 
über erstaunliche Behandlungserfolge mit 
P räparaten aus Milz und Hammelblut bei 
Lungentuberkulose.

650 Tuberkulose wurden mit Milz und 
Hammelblut behandelt, das Ergebnis ist ü- 
beraus günstig und beweist, daß mit der 
Einführung der Organotherapie bei Lungen 
tuberkulöse ein wesentlicher Fortschritt er­
zielt ist. Als Kardinalwirkung des Hammel­
blutes erscheint die Entgiftung des kranken 
Körpers. Die Entgiftung äußert sich im Auf 
hören der Nachtschweiße, in der Herabsetzung 
der abendlichen Temperaturerhöhung, in Be 
deutender Zunahme des Appetits, im Schwin 
den der Blutdrucksteigerung und Herzbe­
schwerden.

Ein« zweite Wirkung ist die Umstimmung 
der Lebensnerven, des vegetativen Systems:

erfrischendes Gefühl, Hebung des Allgemein­
befindens, ungestörter Nachtschlaf, Nachlassen 
der Ermüdungsgefühle und der seelischen 
Reizbarkeit. Objektiv tritt die einschneidende 
Wirkung des in Pillenform verabreichten 
Hammelblutes in der günstigen Beeinflus­
sung des Blutbildes und der Rückbildungs­
tendenz am Krankheitsherd hervor.

Wie bei den meisten als Arznei verwende­
ten tierischen Organen ist auch hier die ei­
gentlich wirksame Substanz nicht bekannt. 
Da die Milz und auch das B lut die S tätte  
der Schutzftoffbildung sind, dürften die Ex­
trakte daraus umstimmende und entgiftende 
Stoffe enhalten, die den Körper in seinem 
Abwehrkampf gegen die Kranheit wirksam 
unterstützen.

Aufsehen um ein Hermelin.

M  a i l  a n d, 19. Jänner. Auf einem 
Felde bei Genzaga hat der Jäg er Gandolfi 
ein Hermelin erlegt. Das vollständig weiße 
Tierchen hatte eine Länge von 24 Zentime­
tern. D as Auftauchen des Tieres, das schon 
sehr selten geworden ist, hat unter dem aber

gläulbischen Volke großes Aufsehen erregt. 
Es wird davon das Eintreten großer Ereig­
nisse abgeleitet.

Ein Opfer der Schönheitspflege.
M a ' l a n d, 19. Jänner. Ein Opfer 

der Schönheitspflege wurde F rau  Ernesta 
S c h w a r z ,  eine gebürtige Trieltinerin, 
die eit Jah ren  in Genua wohnt. Sie kam 
mit schweren Vergiftungserscheinungen ins 
Hospital. Dem sie behandelnden Arzte er­

zählte sie, daß sie nach Anwendung einer 
Flüssigkeit, die ihr zum Kräuseln der Haare 
empföhle« worden war, von plötzlichem Un­
wohlsein befallen wurde und zu Boden ge­
stürzt sei. Der Zustand der Kranken ist sehr 
ernst. Die Behörden haben die Flasche mit 
der giftigen Flüssigkeit beschlagnahmt und 
eine strenge Untersuchung eingeleitet.

Handschriften der Benediktiner gefunden.

M a i l a n d .  19. Jänner. Professor 
S o r r e n t o d e r  M ailänder katholischen 
Universität hat, wie eine römische Korre­
spondenz mitteilt, in einer Bibliothek be­
deutende Handschriften der Benediktiner 
entdeckt, die von überaus großem Wert für 
die römische Philologie sein sollen.

Merkwürdige Heilung einer Lungenentzün­
dung.

M a i l  a  n d, 19. Jänner. I n  Berga- 
masco bei Belbo ist ein Kranker auf merk­
würdige Weise von einer doppelseitigen Lun 
genentzündung geheilt worden. Der 40jäh- 
rige S avarro  verließ i» einem Fieberan­
fall nur mit dem Nachthemd bekleidet sein 
Bett, eilte in den Hof und stürzte sich in den 
Brunen. D as eiskalte Wasser brachte ihn 
wieder zur Besinnung und er fing an, er­
bärmlich um Hilfe zu rufen. M an warf ihm 
einen Strick zu. Der Strick riß, als Savar- 
ro beinahe bis an den Brunnenrand gelangt 
war und er fiel nochmals ins Wasser. Ein 
junger Bursche stieg selbst in den Brunnen 
und rettete den bereits zu Tode Erschöpften. 
Der Kranke wurde sofort ins Bett gebracht, 
aber zur allgemeinen Ueberraschung, beson­
ders des Arztes, hatte ihm dieses zweimali­
ge eiskalte Bad die Gesundheit wiedergege- 
ben. Die Lungenentzündung war wie durch 
ein Wunder verschwunden.

Drei Millionen Bibeln werden
emgeftampft

Sin MSKMeprozetz o»r dsm Obersten G srich lshef in London
L o n d o n ,  Jä n n e r 1931.

Ein Riesenprozeß, in den die englische 
Krone mithereingezogen wurde und an des­
sen Ausgang zahlreiche Religionsgesellschaf­
ten und charitative Vereine aus Existenz­
gründen interessiert sind, soll demnächst vor 
dem Obersten Gerichtshof in London ausge­
tragen werden.

Es handelt sich um die Frage, wer das 
Recht hat, die Bibel drucken und verlegen zu 
lassen. Die Bibel ist in England ein ganz 
großes Geschäft. Sie gehört zu den rneistver- 
kauften Büchern und die Umsatzziffer des letz 
ten Jah res  beleuchtet am besten diese T a t­

sache. Im  Jah re  1930 hat England im M ut­
terland und in den Dominien nicht weniger 
als 35 Millionen Bibelexemplare verkauft. 
Diese für die Verhältnisse am Kontinent ge­
radezu unwahrscheinlich klingende Ziffer Be­
weist, daß es sich hier um eines der größten 
Verlagsgeschafte der Welt handelt.

Das Verlagsrecht an der Bibel ist in Eng 
land Kroneigentum, und nu r drei Institute 
haben im Laufe der Zeit das Recht erhalten, 
die Bibel zu drucken und zu verlegen. Es 
sind dies die Universität in Cambridge, die 
Universität in Oxford und schließlich die kö-

Feuilleton

Hofmufifanten
Von Draga R i t s c h e - H e g e d u Z i c .

Düstere Vorstadthöfe auf die hundert Fen 
ster blicken. Hundert blinde, mißtrauische 
Fenster.

E s ist graue Bormittagsstunde eines Win 
tettageS.

Hinter diese« Fenstern, die meist winzigen 
Küchen und Kabinetten ein spärliches Licht 
geben sind die Hausfrauen verdrossen an ih­
rer Arbeit.

Manchmal flattert ein Staubtuch heraus, 
einen Hand legt einen Kohlkopf, der noch 
kür morgen reichen soll, zwischen das Fen­
ster, das Fenster, das zugleich Speisekammer 
ist. Da bleibt diese Hand plötzlich in der Luft 
stehen — von unten heraus klingt ein fröh­
liches Marschlied auf einer Trompete, den 
Baß dazu bildet das rythmische Aufschlagen 
einer Faust auf die im Hof -aufgestellten Äb- 
sallkübel.

Sonderbar: auf einmal bekommen die 
grauen Fenster etwas wie ein schüchternes 
Leben. Manche werden geöffnet, überall zei­
gen sich Gesichter, Köpfe neigen sich vor — 
die Hofmusikanten sind da!

Sie sehen hinauf mit bettelnden Augen, 
haben erfrorene Gesichter, dürftige Kleider, 
einen alten Zyl-nder am Kopf und spielen.

Ein ganzes Programm spielen sie. Denn 
als der Marsch verklungen ist, singt einer. 
2ßte, längstverklungene Lieder: Auf der 
Lahmgruab'n da steht a altes Haus, und: 
Met M uatterl is a Weanerin . . . Aber 
auch moderne Schlager, wie: Ich küsse Ih re  
Hand, Madam', und das schmachtende: Du,

nur Du und wieder Du, die Schönste auf der 
W e lt . . .

Di« müden, freudlosen Gesichter in den 
Fenstern bekommen blinzelnde, schier träu ­
mende Augen, gespannt lauscht das Ohr, 
Frohsinn, Sehnsucht und Märchen ist dabei 
— Du, nur Du, Du bist die F rau, die mir 
so gut gefällt . . .

Wie lange hat niemand mehr so zu ihnen 
gesprochen, die in der Frohn des Alltags 
vergessen haben, daß sie Frauen sind, be­
gehrte Geschöpfe des Weltalls. Deren Hände 
jetzt rauh sind, deren Kleidung reizlos.

Aber das Herz, ja, das Herz klopft noch 
und sehnt sich und fühlt die wärmende Lieb­
kosung: Du, nur Du — . . .

Und manche Hand greift nach dem schma­
len Geldtäschchen aus abgeschabten Leder 
holt die Groschen heraus, um die vielleicht 
vorher Beim Einkauf erbittert gehandelt tour 
de. Jetzt werden sie in ein Stückchen Papier 
gewickelt und hinuntergeworfen, in den ge­
schickt bereitgehaltenen Hut des Sängers.

Ein Danke klingt herauf und dann folgt 
ein Lied auf der Geige.

Der hier unte« spielt nicht zwischen Sekt 
und nackten Schultern — er hat auch keine 
vollendete Fingerfertigkeit, denn ihm ist kalt. 
Aber gerade so paßt es daher, rührt an die 
Herzen und bildet einen seltsamen Ring, der 
alle aus einen Augenblick zusammenschmie­
det.

Dann verflattert der letzte Ton, die Faust 
klappt noch einmal hart auf das Blech der 
Abfalltonne. Schluß.

Die hundert Fenster verlöschen und sehen 
wieder stumpf in den graue« Wintermorgen. 
Aber dahinter ist es irgendwie heiterer ge­
worden, als hätte sich ein Vorhang geho­

ben vom grauen Wolkenhimmel und hätte 
ein Fünkchen Licht gezeigt.

D as Engagement
Von E  r  i ch R  o h d e.

Der Generaldirektor der Lindener Film 
A. G. betrat sein Arbeitszimmer. Als er 
den Blick seinem Schreibtisch zuwandte, stand 
dort ein junger M ann, der sich -höflich ver­
neigte.

„Wo kommen Sie -her?" fragte der Ge­
neraldirektor.

Der junge M ann verneigte sich wieder 
und antwortete: „Dort unter dem Schreib­
tisch hervor — ich habe mehrere Stunden 
gewartet!"

„Was wollen Sie denn von m ir?"
„Eine Stellung, eine Beschäftigung, -am 

besten ein Engagement."
Der Generaldirektor lachte auf. „Nur 

ein Engagement? Junger M ann, was glau 
ben S ie  denn? W as stellen Sie sich denn 
vor, was alles dazu gehört, um engagiert 
zu werden?"

„Aber ich k a n n . . . "
Der Generaldirektor lachte wieder: „Sie 

glauben, allein die Tatsache, daß Sie et­
was können . . . Hören S ie zu, junger 
M ann. Da war gestern ein verarmter indi­
scher P rinz bei mir. E r wollte indische P rin  
zen in Filmen spielen. W ir haben uns die 
Kosten einer Probe gemacht. Was soll ich 
Ihnen  sagen, der M an« war gar nicht zu 
gebrauchen. Als», der hatte nicht die ge­
ringste Ahnung, wie man im Film  einen 
indischen Prinzen spült. So ist das mit den 
EngegetwewtS!"

Der junge M ann w ar «ufgestanden und 
sagte zögernd: „Dann hat es also keinen 
Zweck . . ."

„Nein!" sagte der Generaldirektor, und 
in einer Art leutseliger Anwandlung fuhr 
er fort: „Aber, wenn S ie eine Zigarre ha­
ben wol l en. . .?"

„Das kann m ir nichts helfen — dann 
muß ich es anders versuchen!" rief der jun­
ge M tret. M it einem Sprung war er em 
Fenster, riß  es auf und sprang h in au s . .

Der Geräofthreftor war in seinen S tuhl 
zurückgosunken —  er war sehr bleich, ihn 
würgte etwas im Halse. Er machte sich 
Bonwürfe, nicht gleich den Portier gerufen 
zu haben. Ich hätte nicht mit ihm sprechen 
dürfen, sagte er. Jetzt laufen sie unten im 
Hof sicher schon zusammen — er muß voll­
kommen zerschmettert s e in . . .

I n  diesem Augenblick ta t sich die Tür 
zum Zimmer des Generaldirektors auf, und 
der junge M ann erschien. „Sie leben?" rief 
der Generaldirektor.

„ Ja " , sagte der junge M ann, „ich wollte 
Ih n en  ja  auch nu r zeigen, daß ich der rich­
tige Sensationsdarsteller für S ie  bin."

Wenige M inuten später war der Vertrag 
perfekt — Anfangsgehalt: hundert M ari 
Tagesgrge. — -----------------

-Eine halbe Stunde später ließ sich der 
Maschinenmeister ueim Generaldirektor mel 
den. E r wollte wissen, ob das Netz noch ge­
braucht würde.

„Welches Netz?" fragte der Genevoknrek- 
tor.

„Herr Generaldirektor, S ie  habe« doch 
selbst an  gerufen und es im Hof spornt«« las» 
ffcn . , sagte der M an».
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nigliche Druckerei Ehre and Spoottswoode 
in  London.

Trotz dieses Monopols haben seit Jah ren  
und Jahrzehnten zahlreiche Vereine und re­
ligiöse Gesellschaften Hunderttausende von 
Bibelexemplaren in eigener Regie gedruckt 
und verkauft. Viele darunter konnten sich 
n u r aus dem Erlös des Bibelgeschäftes e r­
halten und ihren Vereinszwcck erfüllen. % 
ber auch sehr viele private Firm en Pflegen 
seit Jah ren  ungestört das Bibelgeschäft und 
erzielen märchenhafte Umsätze.

Zu den größten dieser Privatfirm en ge> 
hört Jo h n  S h a w ,  der insbesondere durch 
das Ueberseegeschäft reich geworden ist. Ge 
gen diese F irm a haben nun die königlichen 
Drucker unter Berufung auf ihr verbrieftes 
Recht und auf das königliche Patent Klage 
erhoben. Sie fordern die sofortige Einstel­
lung der „widerrechtlichen" Bibelproduktion 
die Vernichtung des vorhandenen Drucksat 
zes und der Druckplatte und schließlich die 
Einstampfung aller in der Druckerei sowie 
in den Warenhäusern vorrätigen Bibelexem 
plare,

Es handelt sich um nicht weniger als drei 
Millionen Bibeln, die eingestampft werden 
sollen.

Ein Versuch, den S treit gütlich beizulegen 
scheiterte an der Unnachgiebigkeit der kla­
genden P arte i. S ie erklärte auf ihrem 
Schein bestehen zu wollen und nicht um ein 
Königreich aus ihr königliches Patent zu ver­
zichten.

In d es protestieren in zahlreichen Ver­
sammlungen die Religionsgesellschaften und 
Vereine gegen diese Existenzbedrobung und 
die ganze englische Oeffentlickckeit sieht mir 
Spannung der Entscheidung des Gerichts­
hofes entgegen.

Ein M onument auf öer 
Weißen ÄMe!

Unter Leitung von Professor Hans A h l- 
m a n n werden in Schweden Vorbereitun­
gen für eine arktische Expedition getroffen. 
E s wird beabsichtigt, im Frühsommer zu 
starten und u. a. eine zweihundert Kilometer 
lam e Tour mit Hundegespann durch das 
Polargebiet zu unternehmen. Es ist auch ei­
ne Landung auf der Weißen Inse l vorgese­
hen, uni die S tätte  des tragischen Todes der 
Audr^e-Leute aufzusuchen und genau zu 
durchforschen. Prof. M lm an n  hegt gleich­
zeitig die Absicht, bei dieser Gelegenheit ein 
Denkmal zu Ehren der dort umgekommenen 
M itglieder der Andräe-Expedition zu m ich  
ten. D as von D r. Horn am Leichenfundort 
ausgestellte Zelt war bei dem späteren Be­
such des Dampfers „Eisbär" bereits zusam­
men geklappt und der Mast von dem arkti­
schen Sturm w ind umgeworfen. I n  das Zelt 
wurde eine Flasche hineingelegt, die eine 
kurze M itteilung über den Leichenfund ent­
hielt. Die schwedische Öffentlichkeit steht dem 
Gedanken eines Denkmals für die Andröe- 
leute sympathisch gegenüber. D as Denkmal 
soll schlicht und einfach ausgeführt werden. 
Die Wittel dafür sollen durch private Samm 
lvngen aufgebracht werden.

Der „Sauberer von  
H ollywood" oeüorbeu

I n  Hollywood starb vor einigen Tagen 
der kosmetische Chirurg D r B e r n ,  der 
sich in den Künstlerkreiscn der Filmstadt ei­
ner ungeheuren Popularitä t erfreute. Die 
große Geschicklichkeit, mit der D r B ern  ver­
schiedene kosmetische Operationen an  den 
Gesichtern der tzollywooder Film stars aus­
führte, brachte ihm esn großes Vermögen 
Und den Ruf eines Zauberarztes ein. Dr. 
Bern verbesserte die Nasen, verschönerte das 
©cjtditSöDfll/ bcn öippen eine bessere 
Form  und änderte sogar die Augenstellung. 
Es w ar Dr. Bern, der die häßliche Nase 
Dempseys bis zur Vollkommenheit verbesser­
te,' das Gesicht des Schauspielers Robert 
Keen gänzlich veränderte und die Filmkünst­
lerin  Fany Brice zu einer klassischen Schön­
heit machte. Dr. B ern bekam für seine E in­
griffe ungeheure Honorare, die in Zehntau­
sende von Dollars gingen. I n  den letzten 
Jah ren  verbreitete sich sein Rubm über ganz 
Amerika. Künstlerinnen und M illionärsda- 
m-n aus allen Gegenden der Vereinigten 
S taa ten  wanderten nach Hollywood, "um 
vom Zauberdokter verschönert zu werden. 
D r. B ern starb an einem Herzschlag, nach­
dem er an der Newyorker M illiardärin M rs. 
Dodge eine Nasen- und Augenoperation 
divstvoll ausgeführt hatte.

Kunstfcftähe auf dem Meeresboden
{Bedeutende Funde im Ä afen ssn  P ir ä u s

Während der Umbauarkeiten im Hafen 
von P iräu s  wurde aus dem Meeresboden 
eine Anzahl antiker Skulpturen gefunden, 
die aus den ersten drei Jahrhunderten nach 
Christi stammen. I n  der Nähe des Fund­
ortes lag im alten P iräus die sogenannte 
Agora, d. h. der Zentralplatz -e r  Stadt, der 
von vielen Läden umgeben war. Darunter 
befanden sich mich Geschäfte, die an die vie­
len Fremden, welche aus allen Ecken der 
damaligen Welt nach Griechenland ström­
ten, griechische Kunstwerke verkauften. Ein 
großer B rand scheint Ende des dritten Ja h r  
Hunderts die Agora und alle Läden vernich­
tet zu haben, da die meisten Skulsturen

Brandspuren aufweisen. Unter den gefun 
denen Gegenständen interessieren am mei­
sten die Büste des Kaisers Claudius und 
einige Fresken, die Apollo und Arthemis, 
Grazien und Amazonen darstellen. D as größ 
te Aufsehen der Archäologen erregt eine 
herrliche Sphinxskulptur. Die Kunstwerke 
stammen aus der sogenannten neoattischen 
Kunstschule, die in den ersten Jahrhunder­
ten nach Christi zur großen Blüte gelangte 
Anläßlich des Fundes planen die briti'chen 
Behörden, den ganzen Meeresboden im Ha 
fen von P iräus durch Taucher untersuchen 
zu lassen.

Entmenschte Eltern
D ie Tochter 22 Jahre im Schweinen«!! gefangen gehalten
W a  r  s ch a u, 19. Jänner. I n  der O rt­

schaft Miesszkow wurde ein aräßliches Ver­
brechen aufgedeckt. I m  Schweinestall des

Gastwirtes S  t a s z a k wurde auf Grund 
einer Anzeige eine Durchstichung durchae- 
führt. tooM  ein völlig nackte Geschöpf anf- 
gefunden wurde, das unartikulierte Schreie 
ausstieß. Es wurde festaestellt, daß es stch 
um dm 42 Jah re  alte, schwachsinnige Toch­

ter des Ehepaares Staszak handelt, die seit 
82 Jah ren  in dem Schlweinestall gefangen 
gehalten wurde. S ie konnte nur mit der 
rechten Hand Nahrung zu sich nehmen, die 
Unke Seite war völlig unbeweglich. Die 
Eltern erklärten, sie hätten geglaubt, >aß 
ihre Tochter vom Teufel besessen sei und 
hätten sie deswegen aefangen gehalten. Es 
wurde gegen sie die Strafanzeige erstattet.

Neuer Bcmöitenmorö in Chicago
Mafestinrnqewshrfe-ier aus e i n e m  t S u l o

Eine neue schwere M ordtat Chicagoer 
Verbrecherbanden, diesmal an einem bekann 
ten Mitglied der Bande Al Capones, wurde 
Donnerstag iip dichten Verkehrsgewühl ei­
ner Chicagoer S traße verübt. E n r  i k o 
B e r  t o c ch i, der „Küchenbulle" Capones, 
wurde während der F ahrt in einem Auto 
von einem anderen überholenden Wagen 
aus mit rasendem Maschinengewehrfener 
überschüttet und sofort getötet. Die drei T ä ­
ter sind unerkannt entkommen. Der Beglei­
ter Bertocchis, ein angeblicher „Drogist", 
wurde leicht verwundet. Nach Ansicht der Po 
lizei wird dieser Mord einen neuen Rache­
krieg der rivalisierenden Schnapsschmuggler 
banden in der Chicagoer Unterwelt hervor- 
rufen.

Das Maschinengewehrfeuer rief unter den 
zahlreichen Passanten eine Panik hervor. 
Autofahrer hielten entsetzt an und suchten 
in den nächstgelegenen Hausfluren Schutz. 
Als die Schnellkraftwagen der Polzei we­
nige M inuten später an der Ueberfallstelle 
eintrafen, waren die Verbrecher in  der all­
gemeinen Verwirrung längst über alle Ber 
;e. I n  dem von unzähligen Kugeln durch 
siebten Auto fanden die Polizisten die Lei 
che Bertocchis. Die Täter müssen Dum-Dum

geschosst verwendet haben. Durch die Kugeln 
war dem Ermordeten die Schädeldecke abge­
rissen worden. Die den ganzen Tag über un­
ter Einsatz aller zur Verfügung stehenden 
Kriminalbeamten betriebenen Nachforschun 
gen sind bisher erfolglos geblieben.

Die Polizei ist der Ueberzeugung, daß die 
Ermordung Bertocchis cinen Racheakt einer 
feindlichen Bande gegen AI Capone und sei­
ne weitverzweigte Bande darstellt. Bertocchi 
war in der ganzen Unterwelt bekannt. Er 
wurde jedoch von den richtigen Verbrechern 
über die Achsel angesehen. Alle Bemühun­
gen der gerissensten „Pädagogen" der Capo- 
ncfchen Verbrecherschule. hatten nicht ver­
mocht, aus ihm einen „brauchbaren" Ban- 
denverbrecher zu machen. Capone hatte ihm 
deshalb die Leitung seiner „Wohlfahrtskü­
che" für Mittellose übertragen.

Uebrigens wollte Bertocchi einen selbstän­
digen Schnapsschmuggel aufmachen. Die Po 
lizei konnte feststellen, daß der Ermordete 
vor einiger Zeit ohne Wissen Capones sich 
ein Maschinengewehr für diesen Zweck ge­
kauft hat. Der zunächst von der Polizei ver­
folgte Verdacht, daß Capone selbst den ihm 
unbequemen Verbrecher „erledigen" ließ, 
konnte nicht aufrechterhalten werden.

($me D am e befehligt Zwölf 
tempföfcfmuferi

@etr8 ?t&oistHoman!tft des J ah res  1931 — D ie  WraterrkSniqin 
in Seidsnrvde rmd pantoffeln -  Ruhige und un ssähr-

ttche Aderfätts
S  ch a n g h a i, im Jänner.

Während das Räuberwesen in den frü­
heren Hochburgen dieses Berufes immer 
mehr perschwindet, d ie ■ M afia in Sizilien 
ausgerottet ist, die Briganten in der Türkei 
feiern und nur in den Bereinigten Staaten 
sich merkwürdige neue Formen des B rigan­
tenwesens bilden, erlebt dieses uralte Hand­
werk in China einen kaum je erreichten Auf 
schwung. Das Geschäft der Entführungen 
von reichen und mächtigen Persönlichkeiten, 
die große Lösegelder zahlen müssen, blüht 
unter den herumziehenden Soldatenhorden, 
und selbst die Generale und Gouverneure be 
teiligen sich an diesen einträglichen T ran s­
aktionen. Daneben wird die P iraterei eifrig 
betrieben, und es ist ein Zeichen der moder­
nen Zeit, daß auch die F rau  sich auf diesem 
bisher den M ännern vorbehaltenen Gebiet 
zu betätigen beginnt. Verschiedentlich hat 
man bereits gehört, daß die Banden die 
Schiffe überfielen,von kühnen Damen befeh­
ligt wurden, und es gibt sogar eine „P ira- 
ten-Königin", die die von ihrem Vater er­
erbte O rganstati-en bedeutend ausgebaut und 
verbessern bai E 'n R w -t t iw i  'siilius hat

die günstige Gelegenheit wahrgenommen, 
ans einem Schiff dieser Seeräuberin eine 
F ah rt zu machen, und diese interessante P e r­
sönlichkeit dabei naher kennen gelernt.

„Was für eine F rau  ist doch diese Lai 
Choi S an " , erzählt er in einem Interview . 
„D ’est Königin der P iraten , die Befehlsha- 
berin einer Flotte von zwölf, mit alten Ka­
nonen gespickten Kampfdschunken. Ziemlich 
schlank und klein, das blauschwarze Haar 
durch zwei schöne Jade-Nadeln zu einem 
Knoten zusammengehalten, mit Ohrringen 
und Armbändern aus demselben apfelgrü­
nen Edelstein, goldene Ringe an der Hand, 
so tra t sie mit ruhiger Sicherheit auf mich 
ZU.Jhr Gesicht und ihre dunklen Augen ha- 
bcn einen klugen Eindruck; sie seht nicht 
mehr chinesisch aus, aber kühn und entschlos­
sen. S ie ist vielleicht vierzig Ja h re  und be­
wahrst in ihrer weißen 'Seidenrobe mit grü 
neu Jadeknöpfen und in ihren weißen Sei­
denpantoffeln den Anstand einer Dame. D a­
bei ließ ihr Auftr-ten keinen Augenblick ver­
gossen, daß sie zu befehlen gewohnt war. 
Meine Bezeugungen beachtete sie kaum, stn
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Verkaufs von unserer Kollaktur
BANK-KOM M ANDITGESELLSCHAFT

A. «Eli i  [6.. HEB
Nächste Ziehung:

am 10. Februar

dorn unterzog mich einem strengen Kreuz­
verhör, worauf sie m ir gestattete, für 43 
Dollar den T ag  nach Macao mitzufahren.

Ein Zollbeamter dieses Hafens gab mir 
später. Aufschlüsse über sie. S ie hat ihr Ge­
schäft von dem Baier geerbt. Dieser besaß 
sieben bewaffnete Dschunken, mit denen er 
die Spielhöllen und Banken von Macao ge­
genlästige Angriffe von seiten der Behörden 
oder anderer Räuberbanden schützte. E r hat­
te sich sogar den offiziellen Titel eines „ I n ­
spektors" zugelegt. Daneben führt er auch 
die Oberaufsicht über die Fischerflotten auf 
hoher See und brandschatzte diese unter dem 
Borgeben, sie gegen feindliche Angriffe zu si­
chern. Die Tochter hat dieses Geschäft weiter 
aufgebaut und gebietet heute über zwölf 
Dschunken, die mit vorsintflutlichen Kanonen 
ausgerüstet sind und von denen jede eine 
bis an die Zähne bewaffnete Mannschaft hat­
te. Diese P ira ten  sind ihrer „Königin" un­
bedingt ergeben und bilden eine stattliche 
Macht, mit der die Geschäftsleute und die 
Fischer von Macao rechnen müssen."

Auf seiner F ah rt konnte der Amerikaner 
die Methode der Seeräubereien beobachten. 
M an sichtete eine Fischerflotte von etwa hun 
dert Dschunken. F rau  Lai Coi befahl, ruhig 
auf einer Kiste sitzend, den Angriff, worauf 
einige Schüsse auf die größte Dschunke abge- 
euert wurden, die darauf sofort anhielt. D er 

Kapitän erschien an Bord des Piratenschif« 
es und überreichte unter großen Ehrenbe­
zeugungen einen Tribut. D as Seeräuberge« 
chäst der Dame vollzieht sich so in meist ru ­

higen und ungefährlichen Form en und un­
terscheidet sich sehr von den Untaten der P i­
raten der B ias-B ai, die sich auf fremden 
Schiffen einschleichen, ganze Mannschaften 
niedermetzeln oder in die Gefangenschaft 
ühren.

Wunderkinder
Die moderne psychologische Wissenschaft be 

aßt sich viel mit dem Phänomen der soge­
nannten Wunderkinder. Tie Anhänger der 
pychoanalytischen Schule behaupten, daß es 
ich bei den Wunderkindern weniger um eine 
rühzcitige Reife und Ausbildung handelt, 
ogdern um ein rein automatisches, unterbe­

wußtes Handeln. D as Unterbewußtstin spielt 
bei den Leistungen der Wunderkinder eine 
ausschlaggebende Rolle. Die Kulturgeschichte 
konnte eine Anzahl Wunderkinder registrie­
ren deren Auftreten fast wie ein Wunder 
anmutete. Ende des 18. Jahrhunderts er­
äugte William C r  o t h in Europa Be­

rühmtheit. Im  A lter von zwei Jah ren  spiel 
te das Kind Orgel, konnte jedes einmal ge­
hörte Musikstück wiederholen und komponier­
te selbst. M it drei Jah ren  tra t der kleine 
William vor -dem König von England auf. 
Während des Orgel- oder Klavierspiels 
drehte sich William des öfteren um, plauderte 
mit den Anwesenden, lachte und aß B on­
bons. Einer ähnlichen Berühmtheit erfreut« 
ich das Wunderkind Christian H e i n e’

e n, in Lübeck 1721 geboren. M it zehn 
Monaten konnte das Kind bereits kleine Ge- 
chichteu aus der Heiligen Schrift erzählen. 

M it 18 Monaten sprach es lateinisch. Im  
* lw : bett drei Jah ren  konnte der kl-»-U
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die am 17. Jänner besonnen hat und 4 
Tage später beendet se'n muß, führt 149 
Teilnehmer aus allen Teilen Eurosas in der 
Rivierastadt zusammen. Der am meisten ge­

wählte S ta rto rt ist — trotz der zu erwar­
tenden Schwierigkeiten durch Kälte. E is und 
Schnee — das in Norwegen gelegen« Sta- 
vanger, von wo eine Gruppe von 45 Teil­

nehmern die F ahrt angetreten hat.

^„Marlbortzr Wellung" Trümmer 70

Christian bedeutende Kenntnisse in Geogra­
phie und europäischer Geschichte aufweisen 
und beherrschte drei Sprachen: deutsch, fran- 
zofisch und lateinisch. 1724 entschlossen sich 
die E ltern des dreieinhalbjährigr Knaben, 
ihn nach Kopenhagen zu bringen, um das 
Kind am dänischen königlichen Hofe vorzu- 
stellen. Als Christian des Segelschiff betrat, 
sagt« er zu dem Matrosen: „Bela ventis 
cominitite" d. h. „Fahren Sie m it vollen S e­
geln." Christian wurde brat dänischen Kö­
nig reich beschenkt. Nach der Rückkehr von 
Kopenhagen erkrankte das Kind. Es saß stun 
denlang ruhig im Krankenstuhl, stöberte in 
geographischen Mappen herum und las astro 
nomische Bücher. Eines Tages riß  Christian 
alle Mappen entzwei und sagte weinend: 
„Ich brauche sie nicht mehr, ich werde bald 
sterben." D as Wunderkind starb tatsächlich 
im Alter von 4 Jahren.

T A B  L E T  T E N
bei E rk llfu n g san ze ich e n  

und S chm erzen

D ie aufoefti&mmfte 
W ildlau

E in Jäg er in der B aar in Baden, das 
ist die Gegend von Engen im Hegau, hatte 
gegenüber einem Jagdfreund einen Jäg er­
streich auszuwetzen. Er nahm ein Zentner­
schwein aus seinem Stall, fettete es orden­
tlich ein und schminkte es dann mit Ruß. 
Die Maskerade gelang so vollständig, daß 
das Schwein, a ls ihm ein Spiegel borge- 
halten wurde, die Borsten sträubte und es 
vor der vermutlichen Wildsau in die Flucht 
gehen wollte. Der Jäg er dieses Erfolges 
froh, machte sein Auto reisefertig, fuhr die 
Pseudo-Wildsau ins Jagdrevier und übergab 
sie der Freiheit. Dann telephonierte er dem 
Freunde: „Hallo"! Schwarzrock im Revier! 
Am Südvand des Waldes gesichtet!" — 
„Wie schwer?" — „Halbwüchsige Bache". — 
„Danke! S ie  ist bald mein."

M it zwei Jagdfreunden und fünf T rei­
bern machte er sich alsbald aus. Die Treiber 
begannen ihre Tätigkeit, die Jäg e r waren 
gut postiert; die Bache tra t aus; der Jagd­
herr ta t einen Meisterschuß, noch einen, dann 
den Fang. Halli-Hallo! Nach altem Jäger- 
brauch zog die Jagdgesellschaft zur Schenke, 
um dar Schweineglück zu beläppern und die 
B ildsau aufzubrechen. Biele „Weidmanns­
heil zur ersten Großbeute" wälgen sich über 
den glücklichen Schützen, welche Ehrungen 
er tischweise mit je einem Liter Wein quit­
tierte. Der Abschuß einer ersten Wildsau ist 
nicht gerade eine billige Sache. Inzwischen 
brodelte in der Waschküche das Master zur 
äußeren Reinigung und zum Aufbruch der 
Wildsau. Nun w ar er so weit, und die ganze 
Jagdgesellschaft versammelte sich im Hofe. 
Am Shrenplatz stand der Meisterschütze. Die 
erste Abwaschung war zwar nicht ganz weid­
gerecht, aber nötig, denn das Tier war vom 
«essen Ackerfeld gehörig verschlammt. D i­
rekt anfallend war der Dreck, wurde aber 
lachend damit enschuldigt, daß man von ei­
ner S au , noch dazu einer Wildsau, etwas 
anderes als Sauerei nicht erwarten dürfe. 
Als aber unter den Warmwastersprudeln 
der Schwarzrock jählings zu einem Läuser- 
schwein erbleichte, brach donnerndes (Mach 
der los, dem der Nimrod in seinem Auto 
entwich.

Nicht genug des grausamen Spiels, soll 
der Spaß noch Folgen haben, über die 

nun wieder zwei Rechtsanwälte lachen; und 
diese lachen immer. Den „Unkosten zu der 
wistentlich vorgetäuschten unwahren Jagd 
und den Ausgaben infolge der vermeintli­
chen Jagdbeute nach altem Brauch" des 
Schweinejägers, stellte der Schweineschmin- 
ker den Grundsatz entgegen, daß „ein Jäg er­
brauch nicht Gesetzeskraft habe- und daß^die 
Jagd  nach de« freien Willen des Jägers 
ausgeübt worden sei und zwar mit Erfolg". 
Es wäre also das Beste, wenn man sich ver­
gleich« würde.

Bes Appetitlosigkeit, saurem Aufstoßen, 
schlechtem Magen, träger Verdauung. Darm 
Verstopfung, Aufgeblähtheit, Stoffwechselstö- 
rungen, Nrstelausschlag, Hautjucken befreit 
das natürliche „Franz.Josef„.Bitterwaster 
t a t  Körper von den ««gesammelten Fäuln is 
g is t« . Schon die Altmeister der Heilmittel- 
lehre haben erkannt, daß sich das Franz- 
Jafef-Waffer als ein durchaus zuverlässiges 
Barm reim aunqsm ittel bewährt.

A us Krkevina
Am 22. Dezember hat die Volksschule in 

Kröevina mit ausgiebiger Beihilfe der beiden 
Ortsausschüsse des Vereines „Rotes Kreuz" in 
Kröevina und in Lajtersperk eine Christbau m- 
feier abgehalten, bei welcher 215 arme Schul­
kinder aus Winzer- und Arbeiterfamilien mi; 
Schuhen und Kleidern beschenkt worden sind. 
Der Feier haben außer der Lehrerschaft die Ber 
treterder beiden Ortsausschüsse des „Roten Kreu 
zes", sowie die Gemeindevorsteher Herr P e k- 
l a r und Herr P » ž a  u k o beigewohnt. — 
Bor dem reichlich geschmückten Christbaume hat 
der -Herr Kateche: P. P  a u l u s eine erziehe­
risch gewichtige Rede abgehalte«, welcher sodann 
entsprechende Deklamationen und Gesänge ge­
folgt sind. Der Schulverwalter Herr Oberlehrer 
C v e t k o hat den Anwesenden die Namen 
aller größerer Wohltäter angeführt mit derMah 
mrng, die Beschenkten sollen sich durch Fleiß und 
schönes Betrage« hiefür dankbar erweisen. Her­
vorhebend hat er die Aufmerksamkeit und dar 
Wohlwollen des „Ljubljanski oblastni odbor 
Rdečega križa" erwähnt, welcher — wie im Vor 
fahr« — auch heuer trotz seinen knappen Mitteln 
einen Betrag von 500 Dinar gespendet hat; diest 
Opferwilligkeit mögen die Gemeindeinsassen 
durch zahlreichen Beitritt zur humanen Orga­
nisation anerkennen. Der Fürsorge und der 
Rührigkeit der beiden Ortsausschüsse de? R. JE. 
während des ganzen Jahres ist es größtenteils 
zu verdanken, daß die Christbaumbescherung in 
einem bedeutenden Umfang durchgeführt werden 
konnte. M e Anerkennung verdient auch der 
Hauptausschuß des Cyrill-Metod-Vereines in 
Ljubljana, der alljährlich 1000 Dinar, überdies 
noch Ware und 50 Unterhaltungsbücher spendet. 
— Sehr eifrig hat sich an der Wohltätigkeits­
aktion auch die Fxau Katharina (5 t h betei­
ligt — «ine brave Nachfolgerin der Frau Stern; 
ie hat nämlich durch ihren unermüdlichen Fleiß 
eine Anzahl Schuhe und Kleider beigebracht.

Als letzte und wichtigste Nummer des Pro- 
grammes war die Bescherung. Es sind 90 Paar 
Schuhe, 48 Röcke, 58 Hosen, 62 Mädchensleider, 
4 Westen, je 10 Hemden, Unterhosen und 
Strümpfe verteilt worden. Rührenden Anblick 
boten die freudeschimmernden Gesichter der be- 
chenkten Kinderschar, welche zum Schluffe ibren 

Donk den Wohltätern laut zum Ausdruck brachte.
Gespendet haben: a) in barem: der OrtSaus- 

chuß des Vereines R. K. in Kröevina 3000 Din; 
jener in Lajteršperk 2000 Din; der Gemeinde­
ausschuß in Lajteršperk 2000 Din; zu 1000 Din: 
der Ehrill-Metodverein und Frau Sickler; zu 
500 Di» der Sterbsverein in Kröevina; „Poso­
jilnica" m Maribor, der GemeindeauSschuß in 
Kröevina und der KreisauSschuß des Roten 
Kreuzer in Ljubljana; zu 300 Din: Frau Elise 
Wögerer; zu 100 Din: „Celjska posojilnica", 
„Prva hrvatska štedionica" sowie Dr. Franz 
Hojnik, Baumeister Derwuschek. Koren Viktor 
und Kiffman Rudolf; zu 50 Din: „Zlatorog", 
A. G., Bernhard Adolf, Pinter-Lenard, Schmid, 
Dr. Franz, „Unio"-Gesellschast. Berdajr.

JKtSel, Bierbrauerei „Union", Scher« 
Mim, Cyrillus-Druckerei, Pircher und A-chtiö; 
zu 40 Din: Janžekovič, Mesaeiö, Bernhard Gu 
stav und Jaklič; zu 30 Din: Negscheider; zu 25 
Dttt: Syrnitz und L-rbek; zu 20 Din: Žebot, 
S'kei, Dr. Lipöld. Stark, Abt und Kumar. -  b)

in Waren: Firma Hutter & Co (Hosenzeug). 
25. Freund (Leder), Pirich (Leder), Badl (Leder), 
Mariborer Textilfabrik (Futterstoff), Moöivnik 
(Stoff), Firma Rosnex (Stoff), Firma Braun 
(Stoff), Fabrik Doctor & drug (Stoff), Macun 
(1 Anzug), Greif (Leder), Cyrill-Druckerei und 
Weixl (Schulhefte), cheh (Schuhe und Kleider), 
Vošinek (Leder unter dem Eigenpreis), Prister- 
nik (Christbaumschmuck), Klajnšek (Strümpfe), 
Berg (Leder), Zagožen (Stoff zum Eigenpreis), 
Tavčar (mehrere abgetragene Kleider) und 
Peklar (Achsel). — Nachträglich haben in barem 
gespendet Baron Twickel 200 Din; Kiffmann 
Rudolf und Koren Viktor je 100 Din; Bernhard 
Gustav, Jaklič Josip und Jarc Viktor je 40 Di 
uar; Žlahtič August 50 Din; Hajny Ivan 30 
Din; Tr. Vilko Marin 100 Din; Dr. Franz 
Glanönik 100 Din.

Der Schulverwalter, der die ganze Wohltätig­
keitsaktion gelcitet hat, fühlt die angenehme 
Pflicht, im eigenen und im Namen der armen 
Kinder bezw. ihrer Eltern und deren Stellver­
treter ecklen edelmütigen Spendern wärmstrns 
p  danken.

 *> «-■«..---------

Theater und Kunst
3tatrona!theater in M arldor

N e p e r - m r e
Montag, 19. Jän n er: Geschlossen.

Dienstag, 20. Jän n er um 20 Uhr: Tanz­
abend Olga Solovjeva.

+  Das Programm der Olga Solovjeva. Für
den Tanzabend, der Dienstag um 20 Uhr im 
Theater sattfindet, würde folgendes Pro­
gramm ausgewählt: R i m s k i  K o r z a -  
k o v: Phönix. — S a i n t  S a e n s :  Bett­
lerin. — S a i n t  S a e n s :  Schottischer 
Tanz. — T s c h a i k o v s k y :  Herbst­
blätter. — S o l o v j e v a :  Siamesische 
Zwillinge. — D r i g o: Koketterie. — 
G r i e g :  Hieroglyphen. — S a i n t S a e n s :  
Der sterbende Schwan. — Biblischer Tanz. 
— Rhythmik in Bronce (Indianischer Kriegs­
tanz).

„D ie vertagte Nacht"
Theaterkunst ist nur ein Sammelbegriff u. 

umschließt vorerst als grundlegende Voraus­
setzung die Kunst der Darstellung und der 
Regie und sodann die Kunst im Kunstwerke. 
Wo alle drei Voraussetzungen eintreffen — 
und das ist in den letzten Jahren am interna­
tionalen Theater recht selten geworden — 
spricht man vom Kunsttheater. Sonst begnügt 
man sich mit der allgemeinen Definition 
»Theaterkunst«.

Das als Einleitung. Begnügt man sich so­
mit mit der Theaterkunst — man soll doch 
unter den heutigen Verhältnissen einmal ver­
suchen, sich n i c h t  damit zu begnügen — 
dann bleibt als ausschlaggebendes Moment
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nur der Problem zurück: Was hat uns das 
Stück gegeben?

Freilich, die Forderung nach veredelnder 
Tiefenwirkung ist nur allzu motiviert — Hat 
aber das Theater alle Existenzberechtigung 
verloren, wen* es von Zeit zu Zeit die (oft 
nur pseudo-) literarische Maske fallen läßt 
und — kann es schon nicht Tiefenwirkung 
geben — wenigstens Oberflächenwirkung, 
Unterhaltung bieten will? Der Endeffekt ist 
praktisch ein positiver. Man lacht und die 
Zwerchfellmassage wirkt gesundheitsför­
dernd und außerdem hat die Kasse etwas da­
von. Auch darin liegt ein gewisser Effekt. . .

Natürlich gibt es verschiedene Wege dazu 
und die meisten sind leider schon mehr als 
ausgetreten. Damit hat sich die leichte Muse 
ihr Ersitzreeht erworben.

Und-die Mittel? Freilich, prüde Naturen, 
die ihren Mangel an Humor hinter kritischer 
Nüchternheit verstecken, wie die Weintrin­
ker so manchmal auch Wasser predigen, sind 
dagegen. Aber was da noch lachen kann, fin 
det das herzbefreiende Lachen in den Toll­
heiten einer Burleske und damit ist das Mit­
tel auch geheiligt. Und wenn sie sich unbe­
achtet glauben, lachen dann auch die Humor­
losen mit. Wenn sie das später auch, errö­
te:, leugnen.

Die » V e r t a g t e  N a c h t «  gehört zu 
den dramatisierten Inhaltslosigkeiten, die kei­
nen anderen Zweck haben, als durch den 
tollen Wirbel des Nebeneinandergeschehens 
die Massen zu dauerndem Lachen zu zwin­
gen. Was da in einem atemberaubenden Tem 
po heruntergespielt wird, ist waghalsigste 
Situationkomik, die überall zündet und packt. 
Aus den harmlosesten Situationen entstehen 
im Handumdrehen Familienkatastrophen und 
die Szene ist so gestellt, daß das Muckertum 
die herrlichsten Zweideutigkeiten — in der 
Phantasie erleben kann.

Gespielt wurde diese unter der R e g i e  
des Herrn T r b u h o v i c  gehende Auf­
führung recht brav und alle Darsteller hiel­
ten Linie. Auffallend war Frau Z a k r a j ­
š e k ,  als lebensechter Haustyrann, vorzüglich 
auch Herr N a k r s t als unschuldsvoller 
Schwiegersohn. Recht brav Frl. U d o v i č  
als Tänzerin und Frau S a v i n in der Gro­
teskfigur ihrer Freundin. Frl. K r a l j  wirkte 
als junge Frau diskret, ebenso auch Frl. 
F r a  t n j k als tüchtige Geschäftstochter. 
Sehr gut war auch Vera Z a 1 o ž n i k als 
Dienstmädchen. Herr H a r a s t o v i č  
brachte einen gelungenen Pantoffelhelden auf 
die Bühne und Herr Paul K o v i č  eine sehr 
gute Maske als Großgrundbesitzer. Herr 
G r o m  war ein eleganter zukünftiger Schwie 
gersohn in allen Nöten.

Die Vorstellung wurde in flottem Tempo 
durchgeführt und das Publikum unterhielt 
sich sehr gut. Die kleine Abwechslung im 

Faschingsrepertoire wird zur Erheiterung 
beitragen.

F d

Aus Erste
c. Sitzung des Gemeinderates. Am Freitag, 

den 23. d. M. um 18 Uhr findet die erste heu­
rige Sitzung des städtischen Gemeinderates 
statt. An der Tagesordnung sind Berichte der 
Ausschüsse.

c. Todesfälle. Am Freitag, den 16. d. M. 
ist in Celje (Na okopih 11) der Gemeindedie­
ner i. R., Herr Georg S d o u t z, im hohen 
Alter von 90 Jahren, am Samstag, den 17. 
d. M. aber im hiesigen Krankenhause der 13- 
jährige Josef M a r  o v t aus Podvrh bei 
Braslovče gestorben. Friede ihrer Asche!

c. Unglücklicher Sturz. Die 70jährige Ge­
meindearme Maria L e s k o v š e k  aus Pil­
štanj brach sich am 15. d. M. beim Sturz 
den rechten Arm1 und mußte in das hiesige 
Krankenhaus überführt werden.

c. Dirndlball. Der Celjeer Männergesang- 
verein veranstaltet am Faschingssamstag, den 
14. d. M. im Kinosaale des Hotels Skoberne 
einen »Dirndlball«.

C. Fällige Gemeindeumlagen. Das Stadtaml 
Celje macht aufmerksam, daß am 1. d. M. die 
erste Rate der selbständigen Gemeindeum­
lagen fällig geworden ist. Die fälligen Sum­
men müssen spätestens bis 15. Feber bei der 
städtischen Kasse eingeeahlt werden.

C. Revision der Autobusse und /  atotäxts.
Vor der städtischen Garage am Untorb hn- 
hof, findet am Donnerstag, den 22. d. M. um 
11 Uhr vormittags eine behördliche Revision 
der Autobusse und Autotaxis aus der Stadt 
Celje, dem Bezirk Gornji Grad und dem Ge­
richtsbezirk Šoštanj, am Donnerstag, den 29. 
d. M. um 11 Uhr vormittags aber aus dem 
Bezirk Celje, s ta tt
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L o K a le  C
T o tM a g  beim Fensterln

D«e bl«N,e E«-e kWMche« WoS«vsPG»« — Der LAsr
»er - e «  Üteetsrfsnef

M  a  r  i b o r, 19. Jänner.
Welch unselige Folgen blinder Haß zeiti

gen kann, geht deutlich auS der heute vor­
m ittags vor dem Dreiersenat des hiesigen 
Kreisgerichtes durchgrführten Hauptverhand 
lung hervor. Vor den Gerichtsschranken 
stand der 25jährige Befitzcrssohn M artin 
T  e p e h aus Spodnji Duplek, der sich vom 
wilden Hatz gegen den zukünftigen Schwa­
ger Johann  č a p l j a  soweit hatte hinrei- 
ßen lassen, daß es diesem das Leben kostete.

T er 23jährige Besitzerssohn Johann  Č a- 
p l j a aus Pečica hatte ein Tuge auf die 
Besitzt rstochter Angela T  e p e h aus 
Spodnji Duplek geworfen. Im  Laufe des 
Verhältnisses, daß er mit dem Mädchen an ­
geknüpft hatte, kam er zur Ueberzeugung, 
daß er nur mit ihr glücklich sein könne. Die 
Absicht, das Mädchen zu heiraten, wurde 
noch bestärkt als Čaplja Vater wurde. Al­
lein einer ehelichen Verbindung der beiden 
Liebenden setzte sich die ganze Fam ilie Le- 
pech entgegen. Der Widerwillen ging allmäh 
lich in ausgesprochenen Haß über. Trotzdem 
beschlossen die lungert Leut-, sobald als möz 
lich vor den A ltar zu treten.

Wie schon oft, ging Čaplja auch am 2. No­
vember v. I ,  abends nach Duplek, um seine 
Auserwüyu, ohne Wissen ihrer Gütern zu 
besuchen. Um vor Ueberraschungen seitens 
der Angehörigen des Mädchens sicher zu sein, 
nahm er seinen Freund Johann K a l o h 
mit, der in der Nähe des Hauses Posten 
stanö, während sich der Bräutigam  zum 
Fenster seiner B rau t schlich. Plötzlich trat 
der jüngere Bruder des Mädchens, Karl, 
aus oem Hause und bemerkte die unbeliebten 
Gäste. E r rief sofort den Vater herbei, der

den verhaßten zukünftigen Schwiegersohn 
und dessen Freund zu vertreiben suchte. I n ­
zwischen holte Karl den älteren Bruder M ar 
tin und erzählte ihm, welchen Besuch die 
Familie erhalten hätte. M artin  Tepch fern 
wutschnaubend mit einem dicken Pfahl her- 
be,gelaufen und versetzte damit Čaplja einen 
so wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß die­
ser zu Boden stürzte, während Kaloh entsetzt 
davonlief. Čaplja erholte sich etwas und 
schleppte sich von dannen, doch brach er beim 
nächsten Hause neuerdings zusammen. E r 
wurde später ins Krankenhaus nach M ari­
bor überführt, wo er einige Tage darauf an 
den Folgen des furchtbaren Schlages, der 
ihm den Schädel eingedrückt hatte, ver­
schied.

D er Angeklagte gab zwar die T at zu, e r­
klärte jedoch, in Notwehr gehandelt zu ha­
ben, da Čaplja und dessen Freund seinen 
Vater und den Bruder mit Messern bedroht 
hätten. Die Untersuchung ergab jedoch, daß 
weder Čaplja noch Kaloh ein Messer bei sich

tb a b t ha tten .
Den Vorsitz führt heute Landesgerichts­

ra t L e n a r t  und Votanten waren die 
Richter K o l š e k  und A s ch m a n n. Die 
Anklage vertrat S taatsanw alt S e v e r ,  
während die Verteidigung die Rechtsanwälte 
Dr. I r g o l i č  (für den Angeklagten) und 
Dr. Rosina (für die Ansprüche der P riv a t­
klägerin der M utter des getöteten Čaplja) 
übernommen hatten.

Der Gerichtshof erkannte den Angeklagten 
für schuldig und verurteilte ihn zu v i e r  
J a h r e n  s c h w e r e n  K e r k e r s .

Kurz ist der Fasching in diesem Jahre und 
daher muß man auch rechtzeitlich damit be­
ginnen, sich auszutanzen. Der M ä n n e r ­
g e s a n g v e r e i n  hat Samstag abends bei 
seinem >J a s  a b a I 1« genug Gelegenheit 
dazu gegeben. Ununterbrochen spielte die 
Kapelle S c h ö n h e r r  zum Tanz und in 
den kurzen Pausen brachte »R a d i o s t a r- 
k e 1« diesmal wirklich klare Lautsprecher­
einlagen, so daß keine Unterbrechungen ein- 
treten mußten.

Vielleicht war es unabsichtlich, aber es 
schien fast, als ob die ganze Unterhaltung 
auf den W a l z e r  eingestellt gewesen wä­
re. Foxtrott und Tango und die übrigen mo­
dernen Tänze hatten nur ein ganz beschei­
denes Plätzchen im Tanzprogramm erhalten. 
Sollte die Walzerdämmerung endlich herein­
brechen?

Sehr schön war der Saal dekoriert, an des­
sen Stirnwand sich das Hauptziel »Z u r 
S c h ü t z e n l i e s e  1« befand, in dem 
Frau Dr. K i e s e r und Frau Kapellmeister 
S i e g e  nebst Herrn Dr. K i e s e r  ihres 
schweren Amtes walteten. Die Front des 
Zeltes stellte eine große Jagdhütte dar und 
war mit verschiedenen Trophäen geschmückt. 
Sonst w ir  der ganze Saal mit Nadelbäumen 
und langen, flatternden, grünen Bändern ge­
schmückt. In einer Ecke waren die Herren 
H a 1 w 1 d 1 und Kapellmeister S i e g e  
eifrig damit beschäftigt, die Ballgäste mit 
urgegenständen zu versehen und gleich ne- 
enan wirkte F o t o m a y e r  unermüdlich.

m kleinen Parterresaal erklang der Radau 
er a r r e n r  a d-P a s s a g i e r e ,  von 
enen es bisher wohl kaum einer soweit ge­

bracht hatte, n i c h t  aus dem Kreis ge­
schleudert zu werden. Nebenan war auch 
eine kleine J a g d h ü t t e  aufgestellt, in 
der die Frauen Dr. T h a 1 m a n n und 
T h ü r  mit Herrn T h ü r  für die Verpfle­
gung der Gäste sorgten.

Oben, im ersten Stock, hatte unstreitbar 
'die größte Anziehungskraft die sehr ge­
schmackvoll eingerichtete »B e r g b a r«, 
wo es sehr elegant zuging und Herr B e r t  
gemeinsam mit Fr. S c h o b e r eine ganz 
ansehnliche Anzahl von Gästen mit flüssiger 
Atzung versehen mußte.

Auf der anderen Seite, im ersten Stock 
befand sich das großangelegte » K n u s p e r ­
h ä u s c h e n «  unter Leitung von Frau und 
Herrn F a s c h i n g  und S u p a n č i  6, wo 
ebenso Hochbetrieb herrschte. In der Galle- 
riemitte befand sich d a s N e d o g z e l t

31. JoRuar 1931:

ALPENFEST
„Union“

mit den Damen M i t z i, F r i e d a  und 
L i l l y  M ü h l e i s e n  und den Herren 
Gebrüder N e d o g und wer auf dem Wege 
von der »Bergbar« zum »Knusperhäuschen« 
Hunger bekam, wurde hier mit Essen und 
Trinken versorgt. Hungrig und durstig muß­
te niemand bleiben.

Die Devise »Jagaball« wurde in den zahl­
reichen Maskenkostümen wohl nicht ganz 
zum Ausdruck gebracht und man konnte eine 
große Anzahl sehr hübscher Phantasiekostü­
me sehen, die auch bei jeder anderen Devise 
recht hübsch gewirkt hätten. Aus einer An­
zahl schönster Masken seien nur wenige an­
geführt. Sehr hübsch war u. a. die originelle 
Pusterthalerin der Frau Ing. M a l e k, recht 
geschmackvoll auch Frl. Anny L o t z als 
Schneehaserl und Frl. Mitzi J a n e s c h als 
Originaldirndl. Elegant wirkten die Dominos 
der Herren F l o r i a n  und B a r l o v i č 
und auffallend war ein weißer Cowboy des 
Herrn Rudi L o t z. Sehr herzig war noch 
ein schwarz-weißer Federnpierott, dessen 
Trägerin aber nicht zu eruieren war.

Neben vielen schönen Masken war aber 
auch eine .Reihe sehr eleganter Abendkleider 
zu sehen, die der Unterhaltung ein seriöses 
Bild gaben.

Die Veranstaltung, die erst in den frühen 
Morgenstunden ihr Ende fand, verlief über­
aus animiert und dies ist in erster Linie 
Herrn Josef B a u m e i s t e r  und dem 
rührigen Vergnügungskomitee zu verdan­
ken, ebenso wie den Malermeistern Herren 
H o l z i n g e r  senior und junior, die die 
gesamten Dekorationen geliefert haben.

m. 80. Geburtstag. Am 16. d. M . feierte 
F rau  Josefine G r  a tz e, geb. Bindlechner, 
bei voller geistiger und körperlicher Frische 
im Kreise ihrer drei in  geachteten Stellun­
gen befindlichen Söhnen die Vollendung des 
80. Lebensjahres. Sie war mit dem im Ia h  
re 1920 verstorbenen ehemaligen, auch für 
das Lehramt an Mittelschulen approbierten 
Lehrer Lukas Grstze, «ruf 'den sich die alte« 
M ariborer noch erinnern werden, verheira­
tet. Die Ju b ila rin  ist eine auf literarischem 
und musikalischem Gebiete « «h l fre «änderte 
und geschätzte Persönlichkeit. Di« FesteSfeier 
fand im Haufe der stets

F rau  Anna B  i t l  a c z i l, Dampfbäckerei­
inhaberin in M aribor, statt, woselbst der 
greisen, allseits geschätzten Jub ila rin  »on 
a lt und jung sinnige GeburtStagsüberraschun 
gen und Ehrungen dargebracht wurden. — 
Auch unsere herzlichsten Glückwünsche!

m. Die S tfe rv ea ffW e  tegen. Im  kleinen 
Saail des .Hotels „Orel" wurde gestern vor­
mittags die Jahreshauptversammlung des 
Reserveoffiziersvereines, Sektion M aribor, 
akMhvlten. U. a. waren anwesend die Her­
ren Stadtkommandant General P a v l o -  
v i 6 und Oberst P u t n i k o v i ö  sowie 
zahlreiche aktive Offiziere. I n  der Bersamm 
lung wurden verschiedene aktuelle und S ian  
desfragen behandelt. Bei der Wahl des 
Vorstandes wurde trotz seiner Weigerung 
der bisherige agile Obmann Herr Jakckb 
P e r h a v e c  in Würdigung seiner Ver­
dienste um die Organisation zum Obmann 
wiedergewählt. Auch der übrige Ausschuß 
weist nur geringfügige Veränderungen auf.

i B e r g i t f i s u n g ^ o f e n d e r
24. Jän n er: Polizeiball, „Union"-Säle.

27. Jän n er: 6 t .  6a»a-Feier der orthodoxen 
Kirchengemeinde. Union-Säle.

31. Jän n er: „Bergfest" des Ulpenvereines 
in den U nisn-SN rn.

1. Feber: Maskenball der G-chilfcnschvst des 
Friseurgenoerbes. Hotel „Orel".

7. Feber: Ball des MusiknereineS der Ei- 
senbahnhedienstrten.

14. Feber: „ W Z  — Eiewerden lachen!" 
Redoute des Sportklubs „Rapid". Union- 
Säle.

17. Feber: Im  Reiche der Masken. Fa- 
schingSredoute des S S K . M aribor in dr« 
„Uni»«"-Sälen.

m. „Der Mensch auf d e«  Weg zu «  Ziol."
lieber dieses höchst interessante Schema spricht 
heut«, M ontag um 21 Uhr der bekannt« hie­
sige K uItam Seiter Herr Iv a n  R o b n i k  
im Nähmen der <Ntk$cm»Mftt«t in S  t u» 
d e n c i.

m. Cercle f r« y a is . Der Verein ladet alle, 
die sich für die französische Sprache interes­
sieren, zu den Grammrchchonabenden ein, 
die von mm an  jeden ersten und dritten 
Dienstag im M onat um 18 Uhr in der 
„Besna" stattsinden werben. ®tn gutes 
Grammophon wird DeRamatisnen und 
Opernarien der besten Künstler der Eome- 
i>ie frangaise und der Pariser Oper zum 
Vortrag bringen. Kurze Erläuterungen wer­
den das Verständnis der französischen Texte 
erleichtern. Erster Abend Dienstag, den 20. 
Jän n er. E in tritt frei.

m. Verstorbene. I n  der vergangenen Wo­
che find in M aribor gestorben: Jakob Herič, 
M  Jah re  eit, Alois Zalar. 35 I . ,  August 
Turkus, 16 I . ,  Elisabeth Lovrenčič, 56 I . ,  
Franz Trobej, 74 I . ,  Johann  Lorbek, 59
I .  und Bida Špindler, 16 Jah re  alt.

m. Billiges Fleisch. Dienstag, den 90. d. 
um 8 Uhr gelangt am Fvefftande weben der 
städtischen Schlachthalle eine P artie  von et­
wa 900 Kilo Kalbfleisch zum Preise von 13 
D inar per Kilo zum Verkauf. D as Fleisch 
wird nur an Konsumenten im Ausmaße vo« 
höchstens 2 Kilo abgegeben.

m. E i» lausbsibisches Benehmen zeigten
bei der gestrigen Aufführung der Burleske 
„Die vertagte Nacht" einige wenige halb­
wüchsige Jungens, die sich in ihrer Frechheit 
'das Recht Herausnahmen, gegen eine ganz 
harmlose Szene im zweiten Akte mit Pfiffen 
und Pfuirufen zu demonstrieren. Die Be­
sucher des S tehparterres waren es dann 
selbst, die diesem unsinnigen und unwntitrier­
ten Treiben ein sofortiges Ende bereiteten 
und die 'Burschen —  es handelte sich ledig­
lich um 2—3 — an die Luft setzten.

m. Schwerer Unfall bei«  © Saufe*. Beim 
Skiläufen stürzt« gestern der 26jährige, in 
čivžnt wohnhafte Arbeiter F i»«* Š t  i fr­
i e r  f» unglücklich, daß er Istckbet einen 
Bruch des rechten UwnvsHerM s  erlitt. Er 
wurde mit dem AbentMg nach M aribor 
u i*  von der SbittunffsMchkung ht* S pü» l 
'verführt.

m. Gchei«niSN»ller Schuß durchs Fenster. 
<Soxt§t(M abends krachte in hat Saizatjtb* 
ulito plötzlich ein Schuß, «»bei die Fenster­
scheibe« des Schchchtmmers des dort «scht«

Hüten Sie sieh 
vor Grippe

DEN BESTEN SCHUTZ gegen anstek- 
kende Krankheiten der Atmungsorgane, 

bilden die wohlschmeckenden

Erhältlich in allen Apotheken. Preis der 
kleinen Packung Din S.—, der großen 

Din 15.—.

haften GeM gelhändlers Herrn Wilhelm 
A b t  unter lautem Geklirr in Trümmer 
gingen. Zum Glück w ar niemand im Zim­
mer. Wer den Schuß abgegeben hat, konnte 
trotz eifriger Nachforschung noch nicht fest- 
gestellt werden.

m. Einbruchsdiebstahl. I n  der Nacht auf 
Sonntag schlich sich.ein noch unbekanntes 
Jndividium  in her Werchftätte des Tischler­
meisters K o m p a r a  in der Tržaška cesta 
ein, wo es einen versperrten Schrank öff­
nete und sich eine Taschenuhr aneignete.

m. Scho« wieder hinter Schloß und Rie­
gel «änderte gestern die bereits 16mal vor­
bestrafte beschäftigungslose Hausgehilfin J u ­
liane H a b j a n .  D as Frauenzimmer ent­
wendete nämlich ihrer Wohnungsgeberin 
ein Sparkasielbuch, auf besten Vorweisung 
sie bei einem hiesigen Geldinstitut den Be­
trag von 1200 D inar behob. Nach einer mehr 
tägigen Lustreise nach dem Süden traf ge­
stern das Weib, das bereits im 56. Lebens­
jahr sicht, wieder in M aribor ein. Bald da­
rauf wurde sie von der Sicherheitsbchörde 
ausgeforscht und dem Gerichte eingeliefert.

m. Gasvergiftung. Der M onteur des städ­
tischen Gaswerkes Herr Stanko B a j t er­
litt Sam stag abends bei der R eparatur der 
Gasleitung in der Aleksandrova cesta eine 
Gasvergiftung. Dem Bewußtlosen leisteten 
die M itarbeiter die erste Hilfe.

m. Scheues Pferd. Gestern abends wurde 
am Hauptplatz plötzlich ein Pferd scheu. Nach 
wilder Jag d  konnte das Pferd in der Ve­
trinjska ukica von Stvaßenpastanten aufge­
halten und in  Gewahrsam gebracht werden.

m. I «  Bericht des Mariborer Bankge­
schäftes Bezjak (Gosposka ulica) über die 
jüngste Ziehung der staatlichen Klastenlotte- 
rie in der letzten Sonntogmnmuer ist durch 
einen peinlichen Zufall die Ffrmabeqeich- 
nung ausgtBTieben, was wir hiemit richtig­
stellen. Die genannte beftbekannt« Firm a, 
die sich in Kreisen tmfater Klastenlotterre- 
freunde bereits allseitiger Beliebtheit er­
freut, wird nun ihren Klienten die gezoge­
nen Treffer der einzelnen Ziehungen der 
Klassenlotterie fortlaufend pur Kenntnis 
bringen.

m. Wetterbericht vom 19. Jän n er. 8 Uhr-. 
Feuchtigkeitsmesser — 12, Barometerstand 
741, Temperatur — 0.5, Windrichtung NW, 
Bewölkung —, Nieder schlag —.

m. Spende. F ü r den armen, kranken In» 
validen spendete „Ungenannt" 10 Dinar. 
Herzlichen Dank!

* Heut« M ontag und Dienstag Kabarett« 
«bend in der Velika kavarna. 765

Kino
Burg-Tonkin». Heute, M ontag Sch luß­

vorstellung des ersten Harry-Piel-Tonfilm- 
schlagers „E r oder ich!". — Morgen, Diens­

tag gelangt auf allgemeinen Wunsch der 
prachtvolle Richard - T a u b e r -  Schlager 
„Ich glaub' nie mehr an eine F rau "  zur 
Wiedervorführung.

Union-Tankin». Ab heute wird die rei­
zende Film oper^te „Lustige Herzen" (Die 
Lindenwirtin) vvrgeführt. Es singt Kam­
mersänger Heinz B  o l l m a  n « von der 
Dresdener -Oper.

Diana-Kim» in Studenci. Dienstag und 
Mittwoch gelangt der ausgezeichnete Lust­
spielschlager „P o t und Patachon als B an­
kier«" zur Vorführung. Die Vorstellungen 
beginnen um ?0 Uhr.

AUSTRÄGER“
w w elem  M r » lu t  e r e a u * t  AHZufcrn&Mi
b e i  « e r  i n u r a t e e - t t g u i i i t l e n  Q „ » lc h ie r  

in  » tu t.
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Wirtschaftliche Rundschau
internationaler dier-

und Geflügelmarkt
Das Interesse für G e f 1 ti g e 1 ist allmäh­

lich gesunken und demgemäß haben auch die 
Zufuhren nachgelassen. Es ist sozusagen 
plötzlich das natürlich bedingte Desinteresse­
ment eingetreten und die Preise sind daher 
auch unverändert. M i l a n o  verkaufte in 
der Vorwoche zu 7 bis 7.50 Lire das Kilo 
bei sehr geringem Interesse und eben so 
Schwachem Angebot

In D e u t s c h 1 a n d sind die Zufuhren 
ätwar gering, die Nachfrage ist aber zufolge 
der wirtschaftlich mißlichen Situation dort 
noch geringer, so daß sich die Preise kaum 
halten können. Die Notierungen sind einst­
weilten noch unverändert (gleich der Vor­
woche) und zwar für Lebendgeflügel Mark 
0.70 bis 0.72 und für geschlachtetes Geflügel 
Mark 1.02 bis 1.05 pro deutsches Pfundge­
wicht.

Auf den e i n h e i m i s c h e n  Plätzen 
haben die Zufuhren zu rasch nachgelassen 
und genügen in vielen Fällen nicht zur Dek- 
kung des Bedarfes, doch ist diese Erschei­
nung nur sporadisch aufgetreten. Jedenfalls 
reichte sie aus, um die Preise auf 13 bis 13.50 
Dinar zu heben und die steigende Tendenz 
tu  fixieren.

Am E i e r  m a r k t hat der eingetretene 
Frost eine Veränderung mit sich gebracht, 
die sich bisher zwar noch nicht in den Prei­
sen ausgedrückt hat, aller Voraussicht nach 
aber eine Preissteigerung verursachen wird. 
In erster Linie ist der Preissturz auf dem 
d e u t s c h e n  Markte aufgehoben und die 
Preise haben sich bei 170 bis 175 Schw. Fr. 
franko deutscher oder Schweizer Grenze be­
ruhigt. In Deutschland und in der Schweiz 
zeigen sie auffallend steigende Tendenz.

Am i t a l i e n i s c h e n  Markte, auf dem 
sich der Frost noch nicht so bemerkbar ge­
macht hat, konnte der Preisrückgang nicht 
so rasch aufgehalten werden. Man kann aber 
auch hier bei einigem Andauern des kalten 
Wetters mit einer empfindlichen Preisver­
steifung rechnen. Einstweilen sind die Notie­
rungen bei 620 bis 66 Lire pro Kiste franko 
italienischer Grenze stabil mit fester Ten­
denz.

Im I n 1 a n d hat die Produktion infolge 
des Frostwetters nachgelassen und die Prei­
se sind in der Folge auf 100 bis 110 angestie­
gen. Ein weiteres Ansteigen hängt von der 
Verstärkung der augenblicklich sehr schwa­
chen Ausfuhr ab.

Nr. 501 in Amsterdam sucht Vertretung in 
Obst und Gemüse.

Nr. 535 in Kopenhagen sucht Honig.
Nr. 581 in Oslo sucht Wein und Nr. 584 

in Oslo sucht Textilien.
Nr. 632 in Tirana sucht Papier u. Kanzlel- 

artikel.
Nr. 515 in Tel-Aviv sucht Bohnen u. Druck­

papier.

X Die Vertreter des Landesverbandes der 
Weinhändler im Ministerium. Dieser Tage be­
gab sich eine Abordnung des Landesverban­
des der Weinhändler ins Ministerpräsidium, 
wo sie in Angelegenheit der herabgesetzten 
P r ä m i e  für A u s f u h r w e i n  vor­
stellig wurden. Die Abordnung wurde vom 
Oberinspektor im Ministerpräsidium Rado- 
slaw D u n 1 č empfangen. Ihr Führer, Bruno 
M o s e r ,  Vorsitzender des Landesverban­
des, brachte den Wunsch der Abordnung 
nach Beibehaltung der früheren Höhe der 
Ausfuhrprämie (1 Dinar je Liter) bezüglich 
der schon vor Herabsetzung der Prämie ge­
tätigten Lieferungsabschlüsse der jugoslawi­
schen Händler vor. Oberinspektor Dunič ver­
sprach, diesen Wunsch vertreten zu wollen, 
erbat sich aber eine Denkschrift mit seiner 
ausführlichen Begründung.

Mitteilungen des Expm t- 
förderungsinflituies

Das Exportförderungsinstitut gibt bei An­
führung der hier beigedruckten Nummer ko­
stenlose Information und leitet auch alle An- 
oebote weiter.

Nr.: 672: Hamburg sucht Bauholz, Eiche, 
Buche, Fichte.

Nr. 653: Geschnittenes NuBholz.
Nr. 478: Berlin sucht Geflügel.
Nr. 557: Chemnitz sucht Geflügel u. Wild.
Nr, 482: Hamburg sucht Eier.
Für C e r e a l i e n  und O b s t  interes­

sieren sich: Nr. 276 in Hamburg, 591 In Es­
sen, 709 ln Stettin und 710 in Köln.

Bohnen suchen Nr. 482 in Hamburg, 591 
lii Essen, 527 und 709 in Stettin,

Nr. 527 in Saarbrücken sucht Honig.
Nr. 529 ln Hamburg sucht Wein,
Vertretungen übernimmt: Nr,; 42 in Leip­

zig für Vieh, Nr,; 490 in Köln für Obst und 
Nr.; 608 in Essen für alle Lebensmittel.

Nr.: 89 In Avignon sucht Schweine, Nr,; 
6S in Frankreich sucht Eier, Nr.: 139 in Frank 
reich sucht Geflügel, Nr.: 489 und 614 in 
Frankreich suchen Geflügel und Wild.

Aus Frankreich Hegen noch folgende An­

fragen vor: Bohnen, Nr.: 66, 80, 249, 288, 
380. Wein: 91. Honig: 78, 87. Hopien: 282.

Jugoslawische Vertretungen für F r a n k- 
r e i c h suchen: Nr.: 216 landwirtschaftliche 
Produkte, 132 in Dunkerque Lebensmittel.

Aus der S c h w e i  z liegen Anfragen vor: 
Nr. 68 und 271 für Bohnen, Nr. 79, 178 und 
671 für Wein.

Aus der T s c h e c h o s l o w a k e i  
wird verlangt: Nr, 97 Buchenbauholz für Bra 
tislava, Nr. 724 Nuß-Stämme für Brünn, Nr. 
180 Eier, Nr. 29 Bohnen für Bratislava.

In O e s t e r r e i c h  interessiert sich: 
Nr. 592 in Wien für Eier und Geflügel und 
Nr. 626 in Wien für Eier, Nr. 545 und 725 
für Honig,

I t a l i e n i s c h e  Interessenten sind 
vorgemerkt: Nr. 10,156 ln Catania für Holz­
kohle und 10.157 in Padua für Buchenschei­
ter und Klötze.

Aus U n g a r n  sucht Nr, 534 Brennholz, 
verschiedene Obstsorten werden von Nr. 620 
und 477 gesucht. Frühkartoffel und Erbsen
sucht Nr. 620,

Aus P o l e n  sucht Nr. 457 in Krakau Aep- 
fel und Nüsse, Nr. 587 in Krakau Nüsse und 
Nr, 10,027 In Warschau Nüsse,

Ser Lanöwiri
Astlöcher undwnöenverletzung 

bei OdstbSumen
Astlöcher an  O bstbäum en sollen nicht ge­

duldet w erden; denn sie bieten Hornissen u. 
allerle i sonstigem Ungeziefer Unterschlnvft. 
D adurch geht zuw eilen der B au m  in  la n g ­
same F ä u ln is  über, wodurch die L ebensdau­
er des O bstbaum es verkürzt w ird . Astlöcher 
kann m an  verm eiden, indem  m an  die zu en t 
fernenden Aeste oder Zw eige dicht am  
S tam m e  des B au m es ab'chneidet, bezw. ab­
sägt und  die S te lle  m it heißem B aum w achs, 
bei größeren  m it S te inkoh len teer überstreicht 
S o rg fä ltig e r  m uß m an  m it den Aesten, die 
Aum Hochlwerden neigen, verfah ren . M a n  
verschmiert das Loch m it Lehm und  befestigt 
eilt B re tt  da rü b er, um  d as E in d rin g en  von 
Regenwasser zu verh indern .

B ei großen Aesten w ird  d a s  schlechte Holz 
en tfe rn t und  die entstandene W unde durch 
Lehm und  S te in e  ausgefü llt. H ier streicht 
m an  Z em ent d arüber, oder m an  n age lt e in  
fassendes B re t t  a n  die nötige S te lle , d as  der 
H altbarkeit wegen m it K arbo lineum  bestri­
chen w erden kann. B on  den Hasen, w ilden 
K aninchen und anderen  N agetie ren  w ird  - f t

die B au m rin d e  a r g  beschädigt. Nicht selten
geht ein so verletzter O bstbaum  ein. M anch­
m al 'n i n  m an  ihn  dadurch re tten , indem  
m an  die verletzte S te lle  m it Lehm bestreicht 
un d  ein Stück Tuch (dieses h ilft oft vo r zu 
starker A ustrocknung des B au m es) daru m  
bindet. F ä n g t er ab e r a n  zu kränkeln und 
bekommt e r  starken G um m ifluß , so ist es 
am  besten, w enn m an  den a lten  B au m  durch 
einen neuen ersetzt.

Radio
Dienstag, den 20. Jänner.

L j u b l j a n a ,  12.15 und 13 Uhr: Repro­
duzierte Musik. — 17.30: Nachmittagskon­
zert. — 18.30: Vortrag. — 19: Jugendstunde.
— 19.30: Deutsch. — 20: Stunde des Humors.
— 21.30: Abendkonzert. — 22: Nachrichten 
und Zeitangabe. — B e o g r a d ,  20.30: Kon­
zert. — 21.45: Nationallieder. — 22.50: Abend 
musik. — W i e n ,  20: Klenaus Oper »Lä­
sterschule«. — 22.40: Abendmusik. —-
Mehr . - O s t r  a u, 19,30: Chorkonzert, —« 
19.55: Walzerstündchen. — 20.30: Prager
Uebertragung. — 22.20: Leichte Musik. —. 
B r a t i s l a v a ,  19.30: Lustige Musik. — 
20: Konzert. — B r ü n n ,  19.30: Balalaika­
konzert. — 20.30: Prager Uebertragung. — 
22.20: Mähr.-Ostrauer Uebertragung. —1
L o n d o n, 20: Abendveranstaltung. — 21.30: 
Militärmusik. — 23.30: Tanzmusik. — M ü h l ­
a c k e r  (Stuttgart), 20.45: Einackterabend.,
— 22.03: Tanzmusik. — B u k a r e s t, 20: 
Orchesterkonzert. — K a t  t o w i t z ab 20: 
Warschauer Uebertragung. — R o m ,  21: 
Opernübertragung. — P r a g, 19.30: Schle- 
sische Volkslieder. — 20: Kammermusik, 
20.30: Klavierkonzert Jan Herman. — 21: 
Populäres Konzert. — 22.20: Mähr.-Ostrauer 
Uebertragung. — M a i l a n d ,  19.30: Bun­
tes Konzert. — B u d a p e s t ,  20: Vokal­
konzert Anna Maria Guglielmetti. — 21.30: 
Abendmusik. Sodann Zigeunermusik. — 
W a r s c h a u ,  20: Klavierkonzert Artur 
Hermelin. 21: Leichte Musik. — 23: Tanz­
musik.

Witz und Humor
Der Seidenstoff.

E the l b e tr it t m it ih rem  G roßm ütterchen  
d a s  Seidengeschäft der kleinen L andstadt, 
G roßm ütterchen  ist taub , so daß der V er­
käufer (er ist zugleich der In h a b e r )  es w ag t, 
liebensw ürd ige  A eußerungen  zu tu n . E thel 
h ö rt nicht hin, sucht u n te r  den S to ffen  und 
frag t schließlich: „W as  kostet diese erdbeer­
farbene S e id e  —  ich brauche d re i M ete r."
—  D er V erkäufer: „ P ro  M e te r einen K uß."
— E thel: „G em acht." —  D er V erkäufer: 
„D , wie g l ü c k l i c h E t h e l :  „G ro ß ­
m am a bezah lt."

aus dem Amtmmedei
Roman von Käthe Hübner-Wehn 5 S 5 5 T 7 ;  m.,«. ..  a. s W

46. Fortsetzung.
M t  ein paar hastigen Schritten eilte er 

den schmalen Kiespfad hinab, direkt auf die 
Iasm inlaube zu, denn er wußte, wo er 
Eva an  solch sonnendurchleuchtetem Tage 
zu suchen hatte; er wußte, daß ihre Ange­
hörigen sie da nicht im Zimmer duldeten, 
sondern sie hineinsetzten in all die Schön­
heit des trunkenen, duft» und farbenspen- 
'benien Frühlings, um nach Möglichkeit ihr 
krankes Gemüt zu beruhigen und zu entla­
sten.

„Sie kommen wie gerufen, Herr Doktor", 
sagte F rau  Wanner. erleichternd anfal­
le n d , als sie den jungen M ann unter dem 
Eingang der Laub« plötzlich auftauchen sah. 
»Heute ist es wieder ganz schlimm mit ihr: 
fte hat von ihrem Kinde geträumt . , . hö­
ren S ie  nur. in einem fort flüstert sie den 
geliebten Namen . . wir wissen uns nicht 
«u M e n ,  um sie wieder zu sich selbst zu 
bringen."

Der Arzt winkte ihr, ihm den Platz frei- 
zugeben; sofort erhoben sich die beiden 
Ffmuen und überließen Eva der zärtlichen 
(D&fjirt des jungen Arztes.

Dieser legte m it einem leisen, aber festen 
Druck seine Hand mit den ausgespreizten 
Fingern auf Evas Hinterhaupt, es so um* 
spannend, a ls  ob er eine kostbare Schale 
vorsichtig halte, während die andere Hand 
»m z leise über Evas schmerzende S tirn  und 
f e p f e n  strich.

1 E rst nach ein iger Z eit öffnete E va die in  
verzw eifelter Q u a l  schimmernden A ugen. 
S ie  blickte lange  und  eindring lich  in  das 
schöne, ernste M än n eran tlitz , und  obwohl 
sie kein Zeichen des E rkennen? gab. w urde 
ih r  W einen doch allm ählich ruh iger.

A ls  D oktor H afner merkte, wie das 
Schluchzen im m er m ehr versiegte, begann er 
m it liebevoller, san fter U eberzeugung auf 
sie einzusprechen.

»Nicht im m er rückw ärts blicken, liebe 
F r a u  E v! U nd w enn  unser Schm erz u n s  
noch so riesengroß erscheint, w ir können die 
W elt d am it doch nicht auch n u r  fü r eine 
M in u te  zum  S tills tan d  b ringen , sondern 
das Leben flu te t in  seinem ew ig gleichen 
R h y th m u s w eiter, ob w ir zerbrochen am  
B ed en  liegen oder nicht. W as m an  unw ie­
derbringlich  v erlo ren  h a t, das kann m an  
nicht w ieder zurückholen; eine F lam m e , die 
e in m a l ausgelöscht ist, kann nicht w ieder 
M m  G lühen  gebracht w erden. F in d en  S ie  
sich doch endlich d am it ab, F r a u  E v, daß 
dieses W üh len  in  der V ergangenheit und 
dwses „Sichzurückversenken" S ie  im m er 
w ieder a u is  neue leiden machen und  S ie  
dem  Gedanken un d  dem  G lauben , baß. viel­
leicht doch noch eine schöne, sonnige Zukunft 
v o r I h n e n  liegt, in  B itte rk e it verschließen 
lassen. Blicken S ie  doch endlich in  die G e­
g en w art und v o rw ärts , liebste, 'Beste F ra u  
Ev! L ernen S ie  erkennen, m it w ieviel Lie­
be u n d  S o rg fa lt  S ie  von den I h r e n  h ier

umgeben w erden, un d  vergessen S ie  doch 
nicht, daß eben diese Liebe und  S o rg e  S ie  
auch w ieder verpflichten. S ie  dü rfen  den 
anderen  nicht durch I h r e  Unempfindlichkeit 
und  T eilnahm slosigkeit danken, sondern sol­
len sich endlich au fra ffen , um  w ieder in  der 
a lten  Herzlichkeit u n d  H arm on ie  m it und 
u n te r ihnen zu leben."

D e r junge A rzt ha tte  m it im m er m ehr 
W ärm e und  Eindringlichkeit gesprochen. 
S e in e  A ugen leuchteten so m ahnend, so ^or­
dernd  in  die E v as , daß diese den Blick senk­
te und das Gesicht, über d as  e in  leises R o t 
flog, a n  seine S chu lte r legte, a ls  wolle sie 
d o rt T rost und Z uflucht suchen v o r allem 
Ungemach der W elt.

S e i t  Wochen schon kam H erb ert H ainer 
zu regelm äßigen Besuchen zu der seelisch so 
schwerkranken, jungen  W itw e. E s  w ar ein 
schweres R in g en  um  Ihre Seele  gewesen, die 
sich völlig in  den eigenen Schm erz einge­
sponnen hatte, A ber e s  gelang ihm  doch, 
die verschüttete Seele  zu finden und  sie 
langsam  w ieder zum  Leben zu erwecken. E r  
fühlte es von einem  zum  anderen  M ale  
m ehr, wie sie a u s  ih re r L etharg ie  erwachte; 
wie ihre Blicke voll im m er größer w erden­
dem In teresse  a n  seinem M unde h ingen  und 
ih re  H and sich im m er fester un d  v e r tra u ­
ensvo ller in  die seine schmiegte.

Und e ines T ag es  brach d ie R inde, die sich 
um  E v a s  H erz gelegt hatte, ganz! S ie  saß 
m it dem  jungen  A rz t a lle in  in  der Laube; 
die M u t te r  w a r eben w eggegangen, um  
Kaffee zu bereiten, da sagte E v a  plötzlich 
a u s  sich selbst h e rau s , ohne daß e in  d a ra n  
e rin n e rn d es  Gespräch geführt w orden w ä r e : !

/»Ich Habe ja  einschen ge le rn t, daß es *

kein A uflehnen gegen jenes tragische G e­
schick, das m ir den schützenden G a tten  so jäh  
en triß , g ib t! Doch' kann ich e ines nicht e r ­
fassen: W aru m  denn  n u r  m ußte ich auch 
noch d as siche, unschuldige Kind, d as  mei­
nes Lebens I n h a l t  un d  Schönheit gewesen 
ist, v e rlie ren ?  W as habe ich getan , daß m ir 
auch dieses Letzte und  Liebste noch genom ­
m en w erden m u ß te?"

D a  strich H erb ert H ain er m it weichen 
H änden  über die za rten  S ch u lte rn  der ju n ­
gen F r a u ,  die sich bei der E r in n e ru n g  an  
d a s  verlo rene Kind wie im  S chm erz zusam ­
m enkrüm m ten.

„G önnen  S ie  Ih r e m  kleinen L iebling  die 
R uhe. F ra u  Ev! Denn S ie  wissen doch gar 
nicht, ob das Schicksal ihm  nicht eine große 
G nade e rw ie sen . h a t, indem  es ihn  wieder 
hinw egnahm  von dieser W elt, in  die es ihn 
erst hinein gestellt hatte. D enken S ie  n u r  
e inm al d a ra n , w enn der J u n g e  d as Unglück 
selige F am ilien erb e  seines V a te rs  im  B lu te  
gehabt hätte , und w enn e r  vielleicht schon 
viel früher a ls  er dem  W ahnsinn  verfallen 
w äre. S te llen  S ie  sich da  e inm al I h r e  S e e ­
lengutsten a ls  M u tte r  vo r, w en n  S ie  w ehr­
und  hilflos zusehen m üßten , wie I h r  Kind, 
d as m it so großen G äben  und  H offnungen 
in  d a s  Leben hineinwächst, im  späteren  AI« 
te r  von d e r schrecklichsten aller Krankheiten 
—  der G eisteskrankheit — z e rm a rte r t und 
zerstört w ird ."

D a senkte E v a  in  stum m er E rgebung  das 
im m er noch gleich schöne B lo n d h au p t, und 
von dieser S tu n d e  ab haderte  sie nicht mehr 
m it dem Schicksal.

(Fortsetzung folgt.)
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D a s  Braunwerden der neuen
Weine

Franz S u h l ,  M aribor.

Sobald die Weintrauben in das Reife- 
fto-bium treten und das Weichwerden dersel­
ben Beginnt, kann schon ein mehrtägiger 
Regen das Zerplatzen der Aeerenhülle der- 
Ursache«, infolgedessen hat die Luft zum 
Beereninhalt Z utritt und es erfolgt durch 
den Sauerstoff der Luft eine Oxidase des 
Zellsaftes. Außerdem fiedeln sich an dieser 
wunden Stelle Schimmelpilze, insbesondere 
diejenigen der Botrits cinerea an.

T ritt nach diesem ersten Zerplatzungspro- 
zeß wieder schönes trockenes Wetter ein, 
dann heilt die N atur des Rebstockes zumeist 
den wunden Zustand der Traubenbeeren 
nach Möglichkeit aus. Wenn aber die herbst­
liche Regenperiode anhaltend einwirkt, dann 
beginnt auch eine allgemeine Traubenfäul- 
nis, welche sogar sämtliche reifen Trauben 
befallen kann. Solche Trauben sind sodann 
wenigstens äußerlich schon vollkommen 
braun und bei der Weinlese solcher T rau ­
benmaische hat der Weinlesemeister schon 
vor der Preßarbeit sein ganzes Augenmerk 
darauf einzustellen, daß er die weitere Ort- 
dose des vermeischten Zellsastes verhindert.

M it dem Moment, a ls die Trauben zer­
quetscht, also vermaischt werden, be­
ginnt die Werbung des zukünftigen Weines 
und sämtliche Fahrlässigkeit sowie Mangel 
an richtiger Reinlichkeit neutral steriler Ge­
säße, Preßvorrichtungen, Leitungsschläuche, 
Pumpen usw. wirken sich spater im fertigen 
vergorenen wie auch abgezogenen Wein aus. 
Wenn bei solcher Reinigung nicht heißes 
Sodawasser zu Händen ist, dann werde» Be 
fäße, Pumlpen und Schläuche mit 1 Deka 
Natriumbisulfit auf 100 Liter Wasser gewa­
schen und nachgespült.

Um das Draunwerden von vornherein 
zu verhindern, bestreut man unmittelbar, 
eventuell schon vor dem Vermahlen der 
Trauben die Maische mit ca. 6— 10 Gramm 
Kälium- oder auch Natrium-Metabisulfit 
per Hektoliter, und dann erst beginnt die 
Preßarbeit. Bei dieser Prozedur müssen die 
Weinfäter, in welche der Traubensoft kommt 
selbstverständlich frisch und vollkommen rein 
sein und ein Einschwefeln derselben ist so­
dann entbehrlich. Vielfach verursache» 
Braunweichen und Hefegeschm«ck auch alte 
Laqerföfler, insbesondere die großen Lager- 
fäter, welch« nur unterhalb, aber nicht in­
wendig in der Spundhöhle vollständig ge­
reinigt worden sind und dort noch alte Gä- 
rungtzreste des Vorjahres daranstoben.

Hat nun diese prophylaktische Vorarbeit 
der Neinlesemeister »der Kellerwirt nicht 
besorgt und es stellt sich jetzt in-tbesondere 
nach dem ersten Abzug des vergorenen Jung  
Weines das Braunwerden desselben ein, so 
kann demselben noch g»Holsen «erden, je­
doch W hl ein solcher Wein, insbesondere ein 
<lkr Sortenwein nie mehr das sei» und 
«erden, a ls  wenn er nie das Braunwerden 
erlebt hätte.

I n  diesem Falle unterscheiden wir zwei 
Stadien, und zwar erstens hat der Ju n g ­
wein die Neigung zum Braunwerden, was 
?urch Eine Zimmerprobe in  der Masche oder 

H'iniqla-a sehr leicht und schnell zu er- 
mrtteln tst, »der ist der Wein infolge des 

ein 8«eit«r Faß schon braun

Bei Neigung zurrt Braunwerden vor dem 
ersten _ Adgug genügt, daß dem Wein per 
100 Liter 6 - 3  Gramm Natriumbisulfit in 
Auflösung zugsgeben werden und mittelst 
einem Stock tüchtig durchgetfjhrt wird. (Ka- 
l«m -M etab'sulfit hinterlläßt einen unange- 
nchtnett metallischen Geschmack.) Nach eini­
gen Tagen wird nochmals die Zimmerprsbe 
gemacht und wenn das Braunwerden nicht 
eingestellt ist, dann erfolgt eine Schönung.

Is t  der abgezogene Wein im Fasse b-aun 
geworden, dann ist zuerst die Gefo bnn 8 
bis 10 Gramm NatriumÄsuffit, wie eoicher 
erwähnt, unerläßlich unK außenden, unter- 
y«ht man den Wein einem SchernrnfSnor« 
98*1 in folgender Art:

Auf je 100 Liter Wein nimmt man 8

Gramm Tanin, ein bitteres gelbes Pulver, 
in jeder Drogerie erhältlich, löst dasselbe 
in einem Liter Wein auf und mischt es in­
nig mit dem kranken Wein.

Zugleich löst man auf je 100 Liter Wein 
gerechnet 10 Gramm gewöhnliche Gelatine 
in heißem Wasser zu einer dünnen Leimlö­
sung auf und läßt diese Losung ca. zwei T a­
ge in einer größere» Flasche stehen, schüttelt 
aber dieselbe einigemal« des Tages, damit 
die Auflösung des Leimes eine möglichst 
collodislfeine wird; ist dieselbe zu dick, so 
muß eben soundsoviel Wein zur Verdün­
nung hinzugegeben «erden.

Nach längstens zwei oder drei Tagen 
werden vom Fasse des zu schönenden Wei­
nes zwei oder- auch drei Schaff Wein weg- 
gezogen und die Gelatine in einem Schaffe, 
Weinstütze mit einem reinen Schönungsbe­
sen oder Schneequirl tüchtig durchgepeitscht, 
sonach von einer Weinstütze in die andere 
gegossen, bis daraus eine A rt Schaummasse 
wird, und dann mittels Gußschaff in das 
Faß geschüttet. J e  tüchtiger und inniger 
jetzt diese Spe'sung im oberen Drittel des 
Fasses mittels Stock usw. mit dem zu schö 
nendcn Wein vermischt wird, desto schöner 
wird der Erfolg der Klärung sein. Der rest­
liche Wein ini Reserveschaff wird mit den 
noch allenfalls restlichen, schon durchgepeitsch 
ten Speifunzsüberschuß in das Faß unter 
Abklopfen um den Spund herum so lange 
nachgefüllt, bis es sprundvoll wird. Gelingt 
infolge zu großer Schaumbildung das abso­
lute Bollfüllen am ersten Tage nicht, so ge­
schieht dies tagsdarauf und man klopft noch 
mals um den Spund herum, damit ange- 
klebte Schaumteile sich loslösen und sich als 
Schömmgstrub zum Fußboden sehen.

Eine richtig wirkende Klärung hat inner 
halb dreier Tage schon zumindest bis zu ei 
ner Tiefe von ca. 50 cm. absolut klaren 
Wein.

Intelligente Kellerwirte machen zuerst in 
den Flaschen oder Eprouvetten mit präzise 
dosierten Mengen Vorproken der Schönung 
und wissen somit genau, welche Grammdosis 
an T ani«  und OtzSasine für jeden einzelnen 
Wein zur einwandfreien und klaglosen Schö 
nung notwendig sind.

Hiegu gehört zumindest eine Kubikzenti 
meter-Menfur, geteilt von 1 bis 10 ccm. So 
dann in einer Flasche «ine 1 % ige Lösung 
von Tarrin und i* einer zweiten Flasche 
eine 1 % ige Lösung von Gelati». Alle «ei 
teren Proben sind Aufgaben logischer Rech­
nung.

Ein Hektoliter Wein beiwhvltet 100.000 
Kubikzentimeter. Wenn nun 100 Gramm 
Gelatine auf 100 Liter Wein als wirksam 
bezeichnet werden, so ist das ein Verhältnis 
von 1:10.000 »der 10:100.000 und genau 
dieses Verhältnis mich; man ebenso in  der 
kleinen Proberöhre, sagen wir von 100 ccm 
»der in einer Literflasche, welche bekannt­
lich 1000 ccm. beinhaltet, a ls Schönungs- 
probe Herstellen können, und praktisch macht 
man die Sache nun folgend:

Ein Kubikzentimeter einer le ig e n  Gela­
tine- oder ebenso Taninlösung entspricht auf 
909 ccm., also fast «inen Liter Wein genau 
ein Gramm Gelatine per .Hektoliter Wein 
und 10 Kubikzentimeter derselben Lösung 
auf 900 ccm. Wein entsprochen eben 10 
Gramm Gelatin oder Dänin.

Som it ist es dem Praktiker in die Hand 
gegeben, die Schönungsprckben in den ein­
zelnen Litekfläschen noch Belieben zu do­
sieren, und zwar sowohl in punkte Tanin- 
ttiie Gelatinlösung in beliebigen Komb'na- 
tonen. Nachdem diese Protzen in der F la ­
sche zumindest 12 bis 24 Wunden lang tz« 
standen sind, ersehe ich auf empirische« We­
ge den äffckkstven Erfolg, weüchfe der Kombi­
nationen der verschiedenen D osientnyn sich 
#rn besten ausgewirkt hat, ohne de« Gharak- 
ter des Weines zu schädigen, H f ß -  welche 
allergeringste SchönungSdosi? für den be­
treffenden Wein notwendig ist.

Solche Schönungsproben als Pchiberfah-

la  eine zu grvße Menge Wein »ersolt.wür­
de; man nimmt einfach Milchproberöhrchen, 
»der sogenannte Eprouvetten mit ca. 120 
ccm. In h a lt, damit man mit 100 ccm. Wein 
die Probe anstellt und somit mit einem Li­
ter Wein schon 10 verschiedene Proben an­
stellen kann.

I n  diesem Falle muß man einfach die 
1 % ige Lösung um das Zehnfache verdün­
nen, und die Reaktionen gehen oder voll­
ziehen sich in denselben Verhältnis, d. H. ein 
Kubikzentimeter Lösung entspricht einem 
Gramm im Hektoliter.

Tiefe Losung 1:1066, insbesondere als 
Gelatinelösung ist, wie begreiflich, nicht Ion 
ge haltbar und wird sich zersetzen, deshalb 
wird eine solche entgegen aus einer konzen­
trierteren hergestellt, was in der P raxis oh­
ne chemische Waage jeder Landwirt auch sei 
ber in der Form  machen kann: E r stellt sich 
zuerst eine Lösung von 1:10, aus dieser 
1:100, und aus dieser wieder durch die gehn 
fache Verdünnung 1:100 her. F ü r solche 
Herstellungen sowie für Verschnitte von Wer 
nen sind eigentlich drei Mensuren notwen­
dig, eine mit 10 ccm., die zweite mit 100 
ccm. und die dritte mit 1000 ccm. In h a lt, 
um bequem genaue Versuche anstellen zu 

I  können.

ren können mit den verschiedensten Schö­
nungsmitteln, wie Milch, Blut, Hühnerei­
weiß und allen anderen im Handel oer- 
kmtfikfertigen und so vielfach angepriesenen 
SchönuwgSmitteln gemacht werde», damit 
ein wirklich fachwännifcher Kellerwirt von 
Fall zu Fall die richtige Schönung, sagen 
wir insbesondere bei der sehr teuren Hau­
senblase schon von vornherein ermitteln 
kann und nicht im Keller mit dem Wein 
Schi»dstrder treibt.

Ich habe bei solchen Versuchen in der 
P raxis oft erlebt, daß es Weine gibt, welche 
mit einer gut abgestandenen, jedoch nicht 
schvn stinkigen Gelatinelösung schon bei ei­
ner Gabe von nur 2 Gramm per Hektoliter 
volle klärende und sogar bessere Wirkung 
als mit der Hausenblase erzielte.

Bei einer größeren Kellerei oder im La­
boratorium wird « a n  solche Schönungsver­
suche nicht mit Literflaschen machen, weil

Frauenwelt

Das Tüpfelchen auf dem „3"
W erjie-en S ie  s«ke T ««ke» zrrz«dereire« 7

Eine Küchenplauderei von L u c u l  l  a.

Unsere alte „Mamsell" (sie war ein D ra­
che, aber sie kochte geradezu göttlich) pflegte 
zu sagen: „Die Tunke ist das Tipfelchen auf 
dem „i" in der Kochkunst! Wer keine gute 
Tunke zu machen verficht, ist keine Sichln."
Und dan „dichtete" sie eine B rate»-, eine 
Frikassee-, eine Kräutertunke zu kaltem 
Fleisch oder ähnliches, daß unsere Gäste in 
Ekstase gerieten und sagten: „So köstliche 
Tunken Wie bei Ihnen  gibt es n irgends.."

J a ,  es ist wirklich wahr: Eine gute Trmke 
ist erst die Vollendung eines guten Gerich­
tes. Aber ihre Herstellung ist eine Frage des 
individuellen Talentes; zum mindesten ge­
hört Sorgfalt, Geschicklichkeit und ein fein 
ausgebildeter Geschmackssinn dazu. Nicht um 
sonst haben Junggesellen 'den Namen „Gast­
haustunke" oster „Allerweltstunke" geprägt, 
denn Massenküche verträgt sich schlecht mit 
den Anforderungen, die man an eine gute 
Tunke stellen muß. Andererseits gibt es in 
den ganz feinen GastMtten Köche, die ledig­
lich für die Herstellung von Suppen und 
Tunken verpflichtet sind, und fast jedes Re­
staurant von Ruf verfügt gerade in dieser 
Hinsicht über eine Spezialität.

Wollen S ie auch in Ih rem  Kreise den Ruf 
genießen und, was mehr ist, verdienen, eine 
gute Köchin zu sein? D ann wenden 'Ste de»
Tunken Ih re  besondere Sorgfalt zu. Es gibt 
da so verschiedene kleine Kniffe, die « a n  be­
achten muß, um zum ersehnten Ziele zu ge­
langen, und wir wolle» einmal ein wenig 
über dies Thema aus der Schule plaudern.

Vielfach legt man Wert darauf, la ß  zu 
jedem Gericht reichlich Tunke »orhayden ist, 
während man z. B. England und Amerika 
unsere A rt der Turckn garnicht * e r  kauv 
kennt. I n  beiden Ländern die S te l­
le der bei uns übliche», auf der GtsauMege 

(des ausgekochten «der ausgebvatewe» Weisch 
I saftes hergesSftten Tunftn , eine kalte Tunke 
Pikanter und oft recht scharfer Art, die man 
meist fertig in Flaschen oder Gläsern be­
zieht, und m it der sich jeder Tischgast nach 
Belieben bedient. Das Hai etwas für sich, 
aber auch viel gegen sich, denn die gerade in 
der Küche so verpönte Gleichmacherei wird 
durch diese Gewohnheit zum Dauerzustand 
erhoben. W ir ziehen also die selbstgcfertigte 
Naturtunke vor, aber es handelt sich darum, 
sie in  ihrer „N atur" auch wirklich unver­
fälscht zu erhalten. Denn um lew  allgemei­
nen Verlangen nach „biel" Tunke nachzu­
kommen, läßt sich manche H ausfrau auf Ab­
wege führen. Von einem 1—2 Pfundstück 
Fleisch mehrere Liter Dimke fabrizieren zu 
wollt», ist natürlich ein Beginne«, da l w tt 
Kochkunst nichts mehr zu tun hat! Benöti­
gen wir wehr Dunle, oW sich jatzvsag« «ut» 
weMtzch durch M I M t  B rata»-
satzes im Dchtf «feer der chstrw» und de» juw>

ter angebräunt und dann mit einer leichten 
Fleischbrühe (man kann auch Würfelbrühe 
nehme») aufgefüllt und einige Stunden 
lang eingekocht. Die nu* entstandene, sehr 
gewürzige Brüh« kann dann zur Verlänge­
rung der eigentlichen Bratentunke benutzt 
werden, aber immer nu r iw  Verhältnis von 
etwa 1 zu 3, d. h. ein D rittel Zusatz, zwei 
Drittel Drignutlttmte. Nvch eins: Versäu­
men S ie  nie, den Akatanfatz des Fleischstük- 
kes, es sei nun was es wolle, m it einem sil­
bernen Löffelchen wieder und wieder vom 
Pfannen- oder Topfnand loszuschabe« und 
unter die lustig brodelnde Tunke zu mischen: 
denn garabe dieser Bratansatz gibt ihr den 
für das Gericht charakteristischen Geschmack.

E in schwieriger Punkt ist auch das Dicken 
der Tunke. S ie  soll kein „Plansch", aber auch 
kein Mehlbrei sein, und hier heißt es, den 
richtigen Grad intuitiv zu erfassen. Vor­
schriften lassen sich da schlecht geben. Jeden­
falls soll die Tunke rundlich, aber nicht zö­
gen*  vom Löffel tropfen; man nennt das 
die „Löffechrobe". Als Dickungszusatz nimmt 
die gute Köchin ungern gewöhnliches Wei- 
zeumehl; Maizena, Mvndawnn, im Notfall 
auch Kartoffelstärke sind geeigneter, weil sie 
der Tunke keinen Eigengeschmack Mitteilen. 
M uß man aber aus irgendwelchen Gründen 
doch Mehl verwenden, so empfiehlt es sich, 
die nötige Menge nach dem Anbräunen zuzü 
setzen und recht lange in der Tunke mitzu- 
koche», damit sie den Fleischgeschmack an» 
n«omt.

Alle Zusätze, wie ©ahne, Rotwein, frische 
Butter, gequirltes Ei usw. rührt man erst 
im lotzten XuDenblick unmittelbar vor dem 
Anrichten in die Tunke, und sie dürfe» in 
dich» picht wehr <mfft»che», d«mit sie das 
volle Aroma ödhalten. Des Gleiche gilt von 
den -qschMackgeienden Kräutern, wie W er«  
sisie, Nvvetsch, Portulak, Pimpinelle, Salbei, 
Estragon u. a., die sehr feingehackt unter bte 
noch sehr heiße aber nicht mehr kochende 
Tunke gemischt werden und dort ihten wür­
zigen Duft und ihr volles Aroma aushau­
chen!

«mchfisiwore* n ö tig «  ergibt, w
stete* w ir E  au» tu *  «chitättf
abföllen m it recht bicklen Sficharfwubern 
erst eine Vsrudvstiwke in l* t  gewünschte» 
Mange her. Diese Zutaten werde« in M it-

ßfiilaleW
Wie $efU»@mcrif

Es gibt eine Sammlung, die wirklich ei­
genartig fit. S ie ist besonder? geordnet und' 
zwar nicht nach Ländern, sondern nach be­
stimmten Kategorien. Eine Gruppe besteht z. 
B . nur auS Jubiläum s - Marken, eine an ­
dere umfaßte a fe  durch irgend eine Eigen­
a rt besonders markante Marke«, eine dritte 
die teuersten Marken, wieder eine andere die 
ßffarkdn m it svgqnannten DruckMlern und 
«im die chch g w rlse t n u r Lvstpcht-

Gerade die LuftPvMorke verkörpert in 
eigenartigster Weife ein Stsick Romantik; sie
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besteht erst seit dem Jah re  1912. Damals 
waren es n u r BersuchSlinien ohne besondere 
Abstempelung der Briefe. I m  Kriege ge­
wann die Luftpost größere Bedeutung. Die 
vorgeschobenen Truppenteile erhielten häu­
fig ihre Post per Flugzeug. Nach dem Kriege 
erst wurde die erste Lustpostlinie B erlin — 
München eingeführt und nu auch besonders 
Kennzeichen, sowie die Ausgabe von Luft­
postmarken, vorgenommen. I n  der Geschichte 
der Flugpost liegt tatsächlich viel RomrmÄ. 
T er „Fluggürtel" wurde allmählich um die 
ganze Welt gespannt, und bald kamen die 
ersten Postflüge über den Atlantik!

F ü r  Briefe, die auf Postversuchsflügen 
mitgeführt wurden, zahlen die Sammler 
heute die höchsten Preise. Auf Teranlassung 
der USÄ-Regierung wurden solche Fsüge in 
den Jah ren  1911 bis 1918 ausgeführt. Aber 
noch andere Marken sind wertvoll. Hierher 
gehören die Luftpostmarken, die in  roman­
tischer A rt von der Geschichte der Flugent­
wicklung Zeugnis ablegen und die oft dra­
matische Begleitumstände wach rufen. Eine 
vollständige Luftpoftmarkensammlung ist da­
her aufschlußreicher, a ls  eine Luftpostchro­
nik! Wer es versteht oder verstanden hat, sei­
ne Luftpoftmarkensammlung durch Beigabe 
von Bildern der Ozeanflieger, kurze Berich­
te über den Verlauf des Fluges und eine 
Karte der Fluglinie zu vervollständigen und 
interessant zu machen, dürfte Anspruch erhe­
ben, eine der wertvollsten Sammlungen zu 
besitzen, die ihm in  ideeller Hinsicht unbezahl 
bar ist!

Herausgenommen sei nur der Ozeanflug 
der „Bremen" und „Europa", die zuerst um 
kehren mußten. Die Post für beide Maschi­
nen lag zuerst auf dem Postamt des S ta r t­
ortes in Dessau. Dann inachten die Postsa­
chen eine kurze Reise, Rückkehr nach Dessau 
und Rückgabe an die Aufgeber, weil später 
nu r die „Bremen" mit Hünefeld und Köhl 
startete und nicht die ganze Post mitnehmen 
konnte. Da ist ferner die Luftpostmarke an­
läßlich des ersten Ozeanpostfluges, den Kom­
mander Byrd unternahm, jener Flieger, der 
Amundsen im Nordpolflug zuvorkam. Er 
unternahm den ersten Versuch zur. Erkun­
dung, ob regelmäßige Postflug - Verbindun­
gen über den Ozea« möglich sind. Weil sein 
Flugzeug nicht rechtzeitig fertig war, kamen 
ihm Lindbergh und Ehamberlin zuvor. So 
ist es auch m it all den anderen Luftpostmar­
ken, mit denen zum Zepelinflug und mit den

noch kommenden! Was spricht nicht alles 
aus den Marken, wenn der Sam m ler ihre 
„Sprache" versteht!

Der
Radio-Amateur
JSMemlflertmg des 

Batterieempfängers
Leichte Auswechslung der komplett ein­

gerichteten Batterien.

Das große Publikum steht heute ganz 
unter dem Eindruck, daß es sich bei den 
Batterienempfängern meist um veralte­
te Geräte handelt, die dem neuesten 
Stand der Technik nicht entsprechen. 

Es meint, daß nur der Netzempfänger 
leistungsstark und klangschön sei, daß 
nur in ihm die modernsten Schaltungen 
zur Anwendung kämen und daß man, 
wenn man auf den Batterieempfänger 
angewiesen sei, auf den Rundfunk lieber 
ganz verzichten solle. Bestärkt w ird das 
Publikum in dieser Meinug noch durch 
die hie und da zu beobachtende Maßnah­
me, die Preise für Batterieempfänger 
rapid herabzusetzen. Daß es sich um 
Ausverkaufsposten handelt, w ird leider 
vielfach übersehen.

W ieweit diese Meinung des großen 
Publikums zutrifft, soll hier nicht unter­
sucht werden. Fest steht auf jeden Fall, 
daß die führenden Firmen Batterieemp­
fänger von genau der gleichen Leistungs­
fähigkeit und Klangschönheit, vielfach 
sogar von genau der gleichen Schaltung 
hersteilen, wie Netzempfänger. Das geht 
in manchen Fällen sogar so weit, daß 
ein und dieselbe Empfängertype sowohl 
als Batterie-, wie auch als Netzempfän­
ger geliefert wird. Die Grundschaltung 
stimmt also bei beiden Geräten völlig 
überein, und auch der Aufbau ist der 
gleiche, sodaß man bis auf den Strom­
versorgungsteil von zwei absolut ana­
logen Geräten sprechen kann.

Trotzdem kann man einen solchen Bat­
terieempfänger bei noch so guten Emp­
fangsleistungen nicht als das Ideal an- 
sehen. Er hat dem Netzempfänger gegen­
über den nicht zu unterschätzenden

Nachteil des komplizierten Anschlusses 
der Stromquellen. W ährend man beim 
Netzempfänger nichts anderes zu tun 
braucht, als den Doppelstecker in die 
nächste Netz-Steckdose einzuführen, 
müssen an den Batterieempfänger zwei 
verschiedene Batterien angeschlossen 
werden. Man muß mindestens fünf, nicht 
selten aber sieben bis zehn verschiede­
ne Litzen und Stecker richtig mit den 
Batterien verbinden. Das ist ein recht 
unangenehmer Zustand, den trotz aller 
farbigen Bezeichnungen, trotz aller Be­
schriftungen und noch so sinnreichen 
Anleitungen macht der Laie immer w ie­
der Fehler, mit dem Ergebnis, daß ent­
weder die Qualität des Empfangs sehr 
zu wünschen übrig läßt, oder die Ano­
denbatterie so stark belastet wird, daß 
sie in kurzer Zeit leer gewörden ist. In 
besonders ungünstigen Fällen kann 
schließlich auch die Lautsprecherröhre 
überlastet und defekt werden.

Um das Uebel an der W urzel zu pak- 
ken, haben Empfängerfabriken in Ge­
meinschaft mit der Anodenbatterie-In­
dustrie neuartige Rundfunkenempfänger 
entwickelt, bei denen die Batterien ge­
nau wie bei einer Taschenlampe in da­
für vorgesehene Fächer des Empfängers 
eingeschoben werden. Man braucht sich 
um Anschlüsse und Polung nicht mehr 
zu kümmern. Die Batterie w ird einfach 
eingeschoben, und schon ist das Gerät 
empfangsfertig. Die richtigen Anschlüs­
se werden automatisch hergestellt, man 
kann nicht mehr falsch machen. W artung 
und Bedienung eines solchen modernen 
Batterieempfängers sind nicht schwieri­
ger, als die eines Netzempfängers.

Interessant ist, daß bei den neuen Ge­
räten sämtliche Anzapfungen der Ano­
denbatterie vermieden wurden. Man 
zieht lediglich zwei Anschlüsse vor, ei­
nen Plus- und einen Minuspol, und die 
verschiedenen Anoden- und Gitterspan­
nungen, die z. B. für die Hochfrequenz­
röhren andere W erte haben müssen als 
für das Audion, und für dieses wieder 
andere Größen als für Niederfrequenz- 
und Lautsprecherröhre, werden inner­
halb des Empfängers in ähnlicher W eise 
durch Vorschaltwiderstände hergestellt, 
wie es auch bei den Netzempfängern ge­
schieht. Dadurch w ird ferner erzielt, 
daß sich die komplette Anodenbatterie

völlig gleichmäßig entlädt, und es w ird 
vermieden, daß nach einer gewissen Be­
triebszeit die Stecker umgestöpseit w er­
den müssen, Steckbüchsen weist eine 
solche Batterie überhaupt nicht mehr 
auf; der Anschluß w ird vielmehr durch 
Blechlaschen, ähnlich wie bei Taschen* 
lampenbatterien, besorgt.

Der Batterieempfänger w ird durch 
diese Neuerungen nunmehr endlich ge­
nau so zum Laienempfänger, wie der 
Netzempfänger schon vor zwei Jahren. 
Er holt dadurch den Vorsprung, den der 
Netzempfänger in der letzten Zeit tat­
sächlich erzielte, in vollem Umfang auf, 
und man kann bei solchen Geräten nicht 
mehr von veralteten Empfängern spre­
chen. Es ist sehr zu begrüssen, daß die 
Entwicklung nunmehr diesen W eg ein­
geschlagen hat, denn nur auf diese W ei­
se können alle diejenigen, die einen elek­
trischen Anschluß nicht besitzen und die 
deshalb auf die Annehmlichkeit des Netz­
empfängers verzichten mußten, künftig 
in genau so bequemer und einfacher 
W eise am Rundfunk teilnehmen.

Ueber die Ausführung der neuen Bat­
terieempfänger ist schließlich noch zu sa­
gen, daß sie auch im Aeußeren den Netz­
empfänger gleichen. Der Raum, der bei 
den letzteren vom Netzteil beansprucht 
wird, w ird bei den Batterieempfängern 
von der Heiz- und Anodenbatterie einge­
nommen. Die Empfänger werden genau 
wie zahlreiche Netzempfänger mit ein­
gebautem Lautsprecher geliefert, aber 
sie sind auch als Geräte ohne Lautspre­
cher erhältlich. Die Apparate mit einge­
bautem Lautsprecher erfordern nur noch 
den Anschluß von Antenne und Erde, 
um betriebsfertig zu sein.

Durch die neue Konstruktionsrichtung 
im Batterieempfängerbau werden erst 
alle diejenigen Haushaltungen dem Rund­
funk recht erschlossen, die keinen elek­
trischen Anschluß besitzen. Die neuen 
Empfänger können deshalb auch für die 
Industrie wirtschaftlich von größter Be­
deutung werden, zumal sie preisw ert ge­
liefert werden sollen, es also großen 
Kreisen ermöglichen dürften, sie anzu­
schaffen.

Die betten Radioröhren find die
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Buchhindereiardeiten aller Art, 
rasch, gut und billig übernimmt 
Papierhandlung und Buchbin­
derei Nowak, Gosposka ul. 9. 
Dortselbst alles Buchbinderei- 
zubehvr zu haben. 13880

Lokal oder Büro mit Magazin. 
Zentrum der Stadt, zu vermie­
ten. Adr. Derw. 734
Zmeizimmerwohnug, ev. Zim­
mer und Küche ofort zu vermie­
ten. Ebr. Verw. 744

Achtung! Di« beste und billigste 
Gummischuh » Reparaturmcrk» 
ftätte Frankopanova ul. 10, Go- 
vediS. 763

Ein leeres Zimmer mit freiem 
Eingang zu vermieten. Anfr.: 
Kettejeva 28/1. 952

SinfamilienwohnhanS mit 3 6.
5 Zimmern, mit Nsbenräumen 
und Garten, Stadt oder Stadt- 
nähe zu kaufen gesucht. Vermitt 
ler ausgeschlossen. Anträge unt. 
„EinfamilienwohnhauS" an die 
Verw. 622

Einfach möbl. Zimmer mit Ver 
Pflegung an Herrn oder Fräu­
lein zu vergeben. Grajska uli­
ca 2/2. 755
2 möbl. Zimmer sofort zu ver­
miete ev. mit ganzer Verpfle­
gung. Adr. Verw. 762

Nett möbl. Zimmer gegenüber 
Hauptbahnhof, Hochparterre, se­
pariert, an besseren Herrn zu 
vermieten. Adr. Verw. 766

Z a
Wohnung, bestehend aus zwei 
Zimmern und Küche, wird ver­
geben. Zu besichtigen vormittag. 
Črešnar, Koroška 441. 746

Kleines Ante, Opel, in gutem 
Zustande, besonders geeignet f. 
Reisenden oder als Lieferung;- 
wagen, billig zu verkaufen. — 
Foto-vlaöiS, Maribor. Gospo­
ska 88. 753

Wohnung mit Küche und möbl. 
Zimmer zu vergeben. Koroška 
S. 604

Schönes Speisezimmer u. Per- 
sertefwb'ch 2 tfX 3 tf ,  Alekfan- 
drova 86, im Geschäfte links. 

698

Z n  m i e t e n  e e s a c S i

Drei- bis FSns^mmernnchnung 
— mit allem Komfort — im 
Stadtzentrum, zu mieten g«. 
sucht. Anträge unter „4626" an 
die Verw. 499

Großer Dischfparherd zu verkau 
fen. Brbanova 56 im Geschäft. 

783

Wohnung, 2 Zimmer mit Bade­
zimmer oder Wohnung, 3 bis 4 
Zimmer, in diesem Falle jedoch 
Parterre gelegen, in der Nähe 
der Gosposka ulica zu mieten 
gesucht. Gefl. Anträge an Pol- 
diLelik M. Jarc. Gosposka 44, 

756

Staatsbeamter sucht ab 1. Fe­
bruar schön möbl. Zimmer mit 
Klavier und Bad. Anträge unt. 
„P. 15" an die Verw. 760

® f e H c a 0 e s i i c ö e

Chauffeur, Schlosser, verheira­
tet, sucht Dauerposten. Adresse 
Verw. 694

O ffw m  S te ile m

Advokaturskanzlei in Maribor 
sucht perfekte Kanzleikraft. An­
träge unter „Kanzleikraft" an 
die Verw. 750

Besserer Mädchen mit guten 
Kochkenntnissen und langjähri­
gen Zeugnissen wird zum bal­
digen Eintritt zu feiner Fami­
lie gesucht. Anträge: Zagreb 1, 
Postfach 23. 728

Metallschleifer werden aufgenom 
mn. „Iris", Pobrežje. 742

Hotelkassierin, welche üb. Fach­
kenntnisse verfügt, Vertrauens­
person. sehr solid, mit Iahres- 
zeugniffen, deutsch und kroatisch 
sprechend, gute Rechnerin, lucht 
Grandhotel Meeresstrand für d. 
Dauer der Saison. Anträge mit 
Bild und Zeugnisabschriften un­
ter „Grandhotel" an die Verw. 

764

K o r r e s p o s k ä ® n a i
w W W ? f W W f f
Verwitweter Pensionist wünscht 
mit einer Pensionistin in gemein 
schaftlichen Haushalt zu treten. 
Anträge an die Verwalt, unter 
„Friedlich". 74"

Ist im Hause Trubarjeva ul. 7 
eine Wohnung mit 3 Zimmern 
und Küche und eine Wohnung 
mit 2 Zimmern und Küche. — 
Anzufragen dortselbst von 11— 
12 Uhr täglich. 730

^ -^ P io b le te n  Sie *us u >d werden 
j/B f J ß  schwOien auf

JU u n w u u m
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M Größere Mengen

ahBlamr-Fapier
h a t ab zu g eb en

Mariborska tiskarna

m
Gesucht ca. 20 gu t erhaltene

Drahtseile
12 bis 14 mm Stärke je ca. 80-100 m Länge, 2 Stück 
Se le 14-16 mm Stärke je ca. 180 m Länge, 2 Stück 
Seile 14-16 mm Stärke je ca. 70 m Länge. Gefällige 
Angebote zu senden an Splošna stavbena družba, 
Maribor, poštni predal 55.

Alle Jahresabonnenten erhalten oratts eine

Goldfüllfeder 14 karat. orig, amerik. (Parker-

■ * i ,  -  »w | |  | |  (900 Selten mit
Kürschners Handlexikon32 Ta,eln>odeteine

Markenröhre
Verlangen Sie noch 

nummer von der
heute kostenlose Probe-

ADMIN1STR. DER »RADIOWELT«. WIEN L 
P E S T A L 0 Z Z 1 Q A S S E 6 ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^

Ausführlichste Radioprogramme, Interessante Lek­
türe, reichhaltiger technischer Teil. Bauanleitun­
gen. Kurze Wellen. Tonfilm. Sprachkurse, span­
nende Romane, viele Kupferdruckillustrationen.

Die Brauerei-A .-G. Union, Maribor
beehrt sich, ihren gesch. Abnehmern höfl. 
bekannt zu geben, daß ihr anerkannt vor­
zügliches, nach M ünchener Art gebrautes

BOCK-BIER
ab 17. Jänner zum Ausstoß Gelangt,

Che/redaktwr und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der »Mariborska tiskarna« In Maribor. — Für den Herausgeber und den Druck verant«
.wörtlich: Direktor Stanko DETELA. Beide wohnhaft ln Marlbor,


